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Behörden stch all « Muhe aeben unsere Verbindungen nach jenen Ländern möglichst zu erschweren, resp Briese von dort an UN» e Adresse außerhalb Deutschlands und Oesterreichs wenden , welche stch dann mit uns in Verbindung seht ; anderseits aber , daß
Wi unsere ?ei,un °». und sonstigen Speditionen »ach dort ab, usangen , so ist die äußerste Vorsicht im Postverkehr nothwendlg und ,, auch UN» möglichst unverfängliche ZustellungSadresien miigetheilt werden. In zw-if - lhaf, - n Fällen empfiehlt stch b- huf » größerer
dars seine VorstchiSmaßregel versäumt werden , die Bricfmarder über den wahren Absender und Empfänger , low, ! den Inhalt > Sicherheit Rekoinmandlrung . Soviel an UN» liegt, werden wir gewiß weder Mühe noch Kosten scheuen um trotz aller entgegen -
s«« Sendungen zu täuschen, und letztere dadurch zu schützen Hauptersorderniß ist hi - zu einerseits , daß unsere Fr «unde so selten < st - h-nden Schwierigkeiten den . Sozialdemokrat - unseren Abonnenten möglichst regelmäßig zu liefern

Parteigeuossen ! Vergeht der Verfolgten

und Gemaßregelten nicht !

Zur Taktik der Sozialdemokratie .
Wie jeder Kampf , so erfordert auch der politische seine Taktik

und wer mit unS der Ansicht ist , daß der „auf die Umwälzung
der bestehenden Staat » - und Gesellschaftsordnung " gerichtete
Kampf der Sozialdemokratie ein in eminentem Grade p o l i «

Äscher ist, die politische Herrschaft der Arbeiterklasse zur Vor

dedingung hat , der wird auch darin mit uns übereinstimmen ,
daß die Frage der Taktik von höchster Bedeutung für unsere
Partei ist.

In unserem Parteiprogramm heißt eS, daß alle anderen Klassen
der Gesellschaft ' der Arbeiterklasse , in die Parteisprache über -

frht : alle anderen Parteien der Sozialdemokratie gegenüber „ nur

- i «
� reaktionäre Masse " seien — ein Satz , der schon zu vielen

sd. f Mißdeutungen Veranlassung gegeben hat , weil mit dem Wort
k „Masse" gewöhnlich der Begriff des Kompakten , Einheitlichen

J ' * verbunden wird . Eine kompakte , einheitliche Masse sind nun aber

unsere Gegner glücklicherweise nicht , sowenig es die verschiedenen
Schichten der besitzenden Klassen sind . Sie liegen mit einander

>u heftigster Fehde , Jnteressenkämpfe spalten fie in verschiedene
Lager, und ihre verschiedenen Interessen sind eS auch, welche die
Einen der modernen Entwicklung geneigter , die Anderen zu An -

hängern abgelebter Gesellschaftseinrichtungen machen , d. h. die

Bildung einer einheitlichen , kompakten „ reaktionären Masse " ver -
hindern .

Kein Zweifel , daß die Fortschrittler die Sozialdemokratie ebenso

hassen, als eS z. B. die Konservativen chun » aber deshalb sind
Fortschrittler und Konservative noch nicht eine Masse schlechtweg

e» hieße alle geschichtliche Entwickelung leugnen , die äugen -
fälligsten Ei scheinungen ignoriren , wollten wir daS verkennen .

Konservative wie Fortschrittler sind Anhänger des Privateigen -
lhumS an Produktionsmitteln , Konservative wie Fortschrittler sind

Anhänger dcS Lohnsystems , Beide stimmen noch in verschiedenen
anderen Dingen überein , aber in sehr vielen anderen , gleichfalls
wesentlichen Fragen stehen sie einander schroff gegenüber . Die

Bezeichnung der Einen als Vertreter des mobilen , der Anderen

als Vertreter des immobilen Kapitals ist zwar kerne ausreichende
Eharakteristik , trifft aber doch in Vielem zu, und man mag nun

Zehnmal sagen , Kapital sei Kapital , so wird man damit die

Bhatsache nicht auS der Welt schaffen , daß die Interessen des

Hommerschen Grundbesitzers und SchnapsbrcnnerS von Mirbach
und die des Berliner Selterwasserfabrikanten Struve sehr ver -

schiedene sind .

Der Sinn de ? oben zitirten Satzes kann also keineswegs der

sein, die Kämpfe innerhalb der verschiedenen Parteien der alten

Gesellschaft zu ignoriren , sondern nur der , eine Täuschung über

den endgültigen Charakter dieser Kämpfe , dieser Parteien selbst
Zu verhindern .

So hat er sich auch in der Praxis bewährt , so entspricht er

auch den von den Altmeistern unserer Bewegung , Karl Marx

. „ « t " " d Friedrich Engels im „ Kommunistischen Manifest " nieder -

tzklegten Grundsätzen . Sind auch seit der Abfassung dieser Schrift

nahezu 40 Jahre verstrichen , so trifft sie doch noch heute —

fast möchten wir sagen : gerade heute — in allen wesent¬

lichen Formulirungen zu .

Es heißt da :

„ In Deutschland kämpft die kommunistische Partei , sobald die Bour -

tzeoisie revolutionär auftritt , gemeinsam mit der Bourgeoisie gegen
die absolute Monarchie , das feudale Grundeiaentbum und die Klein -

her

siedet

ork

de »

\ ti

äthif
bin

rich .

8 H

J st-

and .

absolute Monarchie , das feudale Grundeigenthum und

bürgerei . "
Wie ? wir sollen mit der Bourgeoisie gemeinsam kämpfen ?

Keineswegs . Dazu fehlt heute eine kleine Voraussetzung : das

_ J Charakteristikum des Revolutionären . Weder politisch noch

jj dirthschaftlich Kitt die Bourgeoisie heute revolutionär auf , nach

tod �eser Richtung hin ist der Satz also nicht mehr zeitgemäß .
Aber ttotzdem ist er nicht überlebt , denn noch leben absolute

Monarchie , feudaler Grundbefitz und Kleinbürgerei — auch heute

noch kämpfen fle gegen die Bourgeoisie , gegen den wirthschaftlichen
Lok- ' « nd politischen Liberalismus . Und obwohl es außer allem Zweifel

ist, daß die Sozialdemokratie in diesem Kampfe unter keinen Um -

ständen auf die Seite dieser drei Verbündeten treten kann , so

erscheint unS doch die Erörterung unserer Stellung zu demselben
«lad «' Kampfe keineswegs überflüsstg .
' ®'

Absolutes Königthum , feudaler Grundbesitz , zu welchem wir

da » feudale Kapital hinzurechnen können , da » sich auf seine
Seite geschlagen , sowie Kleinbürgerthum operiren mit der sozio -
listischen Phrase , treten auf als Bekämpfer de » „herzlosen Man .

chesterthumi ", der „verwerflichen Theorie des laisser faire * ,c .

» nd predigen die StaatShülfe . Bismarck , ihr Wortführer ,

| spielt sich als den Anwalt sozialer Reformen auf — der Sozia -
liSmus ist Modesache geworden .

Was an diesem Sozialismus ist, darüber ist in unserer ganzen

Partei wohl kein Einziger im Unklaren . Schon im „ Kommunist ! -

schen Manifest " ist er so treffend gekennzeichnet , daß wir nur

einige Sätze aus demselben zu wiederholen brauchen , um zu

zeigen , wie wenig neu die Schablone ist, nach der Bismarck und

Konsorten arbeiten .

Da heißt eS vom feudalen Sozialismus der Schnaps -
brenner :

„ Den proletarischen Bettelsack schwenkten sie als Fahne in der Hand ,
um das Volk hinter sich her zu versammeln . So oft es ihnen aber

folgte , erblickte es auf ihrem Hinteren die alten feudalen Wappen und

verlief sich mit lautem und unehrerbietigein Gelächter . " — —

„ Sie werfen der Bourgeoisie mehr noch vor , daß sie ein revolutio -

näres , als daß sie überhaupt ein Proletariat erzeugt .
In der politischen Praxis nehmen ÜE daher an allen Gewaltmaßregeln

gegen die Arbeiterklasse Theil , und im gewöhnlichen Leben bequemen sie
sich, allen ihren aufgeblähten Redensarten zum Trotz die goldenen Aepfel
aufzulesen und Treue , Liebe , Ehre mit dem Schacher in Schafswolle ,
Runkelrübe und Schnaps zu vertauschen . "

Alsdann vom kleinbürgerlichen Sozialismus :
„ Seinem positiven Gehalte nach will jedoch dieser Sozialismus ent -

weder die alten Produktions - und Verkehrsmittel wiederherstellen und
mit ihnen die alten Eigenthumsverhältnisse und die alte Gesellschaft
oder er will die modernen Produktions - und Verkehrsmittel in den

Rahmen der alten Eigenthuinsverhältnisse , die von ihnen gesprengt wur -
den , gesprengt werden mußten , gewaltsam wieder einsperren . In beiden

Fällen ist er reaktionär und utopistisch zugleich .
Zunftwesen in der Manufaktur und patriarchalische Wirthschaft auf dem

Lande , das sind seine letzten Worte . "

Vom deutschen oder „ wahren " Sozialismus —

heute Staatssozialismus , Kathedersozialismus zc.

genannt :

„Dieser deutsche Sozialismus , der seine unbesonnenen Schulübungen
so ernst und feierlich nahm und sc�p' - cktschreierisch cusposaunte , verlor
indeß nach und nach seine pedantisa , e Unschuld.

Der Kampf der deutschen , namentlich der preußischen , Bourgeoisie
gegen die Feudalen und das absolute Königthum , init einem Wort , die
liberale Bewegung wurde ernsthafter .

Dem „ wahren " Sozialismus war so erwünschte Gelegenheit geboten ,
der politischen Bewegung die soziatistischen Forderungen gegenüberzu -
stellen , die überlieferten Anathcme gegen den Liberalisinus , gegen den
Repräsentativ - Staat , gegen die bürgerliche Konkurrenz , bürgerliche Preß -
freiheit , bürgerliches Recht , bürgerliche Freiheit und Gleichheit zu schleu -
dern und der Volksmasse vorzupredigen , wie sie bei dieser bürgerlichen
Bewegung nichts zu gewinnen , vielmehr Alles zu verlieren habe . Der
deutsche Sozialismus vergaß rechtzeitig , daß die französische Kritik , deren
geistloses Echo er war , die inoderne bürgerliche Gesellschaft mit den
entsprechenden materiellen Lebensbedingungen und der angeinessenen
politischen Konstitution vorausgesetzt , lauter Voraussetzungen , um deren
Erkämpfung es sich erst in Deutschland handelte .

Er diente den deutschen absoluten Regierungen mit ihrem Gefolge
von Pfaffen , Schulmeistern , Krautjunkern und Bureaukraten als er¬

wünschte Vogelscheuche gegen die drohende Bourgeoisie .
Er bildete die süßliche Ergänzung zu den bitteren Peitschenhieben und

Flintenkugeln , womit dieselben Regierungen die deutschen Arbeiter - Auf -
stände bearbeiteten . "

„ Er zog die letzte Konsequenz , indem er direkt gegen die „rohdestruk -
tive " Richtung des Kommunismus auftrat und seine unparteiische Er -

habenheit über alle Klassenkämpfe verkündete . Mit sehr wenigen Ausnah -
men gehört Alles , was in Deutschland von angeblich sozialistischen und
kommunistischen Schriften zirkulirt , jn den Bereich dieser schmutzigen ,
entnervenden Literatur . "

Und schließlich vom Sozialismus der feudalen Bour -

geoisie :
Eine zweite , weniger systematische , nur mehr praktische Form des

Sozialismus suchte der Arbeiterklasse jede revolutionäre Bewegung zu
verleiden , durch den Nachweis , wie nicht diese oder jene politische Ver -
är . derung , sondern nur eine Veränderung der materiellen Lebensverhält -
niffe , der ökonomischen Verhältnisse ihr von Nutzen sein könne . Unter
Veränderung der materiellen Lcbensvr . �ältniffe versteht dieser Sozialis¬
mus aber keineswegs Abschaffung de- is bürgerlichen Produktionsverhält -
nisse , die nur auf revolutionärem Welze möglich ist , sondern administra -
tive Verbesserungen , die aus dem Boden dieser Produktionsverhältnisse
vor sich gehen , also an . dem Verhäliniß von Kapital und Lohnarbeit
nichts ändern , sondern ini besten Fall der Bourgeoisie die Kosten ihrer
Herrschaft vermindern und ihren Staatshaushalt vereinfachen .

Seinen entsprechenden Ausdruck erreicht der Bourgeoissozialismus erst
da, wo er zur bloßen rednerischen Figur wird .

Freier Handel ! im Interesse der arbeitenden Klasse ; Schutzzölle ! im
Interesse der arbeitenden Klasse ; Zellengefängnisse ! *) im Interesse der
arbeitenden Klaffe : das ist das letzte , das einzig ernstgemeinte Wort des
Bourgeoissozialismus . "

In der That , man braucht nur irgend einen der heute stch so

gewaltig aufblähenden Sozialreformquacksalber herauszugreifen ,
nur die erste beste der großen Sozialreformen , die fie heraus -
lecken, näher zu betrachten , und es wird stch finden , daß fie
ämmt und sonders schon vor 40 Jahren durchschaut und gekenn -

zeichnet worden sindl Ihre Urheber wissen das sehr wohl , und

deshalb find auch alle diese neumodisch aufgeputzten Sozialrefor -
mer zu gleicher Zeit die eifrigsten Befürworter des Sozialisten -
knebelungsgesetzeS . Sie wissen , daß , wenn die sozialistische Kritik

frei ist , sie ihnen unbarmherzig die bunten Lappen , mit denen

fie sich drapiren , vom Leibe reißen , ste in ihrer jammervollen
Nacktheit bloSstellen würde .

Die Sozialdemokratie als solche ist in Deutschland unterdrückt ,

ihre Presse verboten . Vom eigentlich sozialistischen , d. h. kommu -

*) Heute heißt es hochtrabend : Arbeitskolonien !
Die Redaktion .

nistischen Standpunkt die Reformen zu kritistren , ist nicht mög -
lich. Wo Sozialisten in der Presse und in Versammlungen ihre
Stimme erheben können , da bleibt ihnen nur die Möglichkeit ,
sie vom Standpunkt der proletarischen Interessen zu prüfen ,
ihre wissenschaftliche Unhaltbarkeit nachzuweisen , ihren reaktionären

Charakter zu denunziren .
DaS ist bis jetzt in anerkennenswerther Weise innegehalten

worden , und Jeder , der z. B. wie ein Körner , diese Grenzlinie
überschritt , als Verräther von unserer Partei gebrandmarkt
worden . Alle Vorwände , man wolle ja blos so thun w. , sind
mit Recht als nicht stichhaltig verworfen worden . Man mag
mittels drakonischer Gesetze für eine Zeit lang unsere Stimme

unterdrücken — aber keinem Gesetz , keiner Gewalt soll es je
gelingen , unsere Stimme zu fälschen , unS veranlassen , als

sozialistisch zu bezeichnen , waS antisozialistisch , arbeiter -

feindlich , reaktionär ist. Wir kämpfen gegen die Bour -

geoisie , gegen daS Manchesterthum , nach wie vor , aber unser

Kampf gegen dieses heißt noch nicht Gutheißen alle « Nichtman -
chcsterlichen . Der Krauljunker , der seine Landproletaiicr mit der

Peitsche traktirt , der Schlotjunkcr , der seine Fabriksklaven ein -

pfercht , der Krüppelschütz , der auS „seinem " Arbeiter am liebsten
seinen Haussklaven machen möchte — sie Alle sind keine Man -

chestermänner , aber all ' unser prinzipieller Gegensatz gegen den

wirthschaftlichen Liberalismus kann uns nicht veranlassen , der

wirthschaftlichen Reaktion Vorschub zu leisten , und sei es auch
nur dadurch , daß wir uns so stelle «. , als nähmen wir ihre
Phrasen für baare Münze , als sei in der That das Manchester -
thum der Hauptfeind .

Der Hauptfeind , das ist die Verschwommenheit , die unklare ,
jeder Deutung fähige , sozialistisch schillernde Phrase ; der Haupt -
feind , das sind all ' diese unter dem Schutz des Sozialistengesetzes
aufgeblühten Arten von PolizeisozialisinjS — von der , einen
reaktionären Masse " sind diese Polizei », Staats - Sozialisten rc . und
wie sie sich sonst noch nennen mögen , die reaktionärste , in

erster Reihe von uns zu bekämpfende Sippschaft .
Und nicht nur den Personen , deren Anrüchigkeit ste ja ohnehin

ziemlich unschädlich macht , ihrer ganzen Phraseologie gilt der

Kampf I

Der naturwissenschaftliche Materialismus .
Aus einem jVortrage Paul Lafargue ' s .

III .

Pflanzen wie Thiere , die in derselben Umgebung leben , wirken aufein -
ander ein durch die Thatsache ihrer Assoziation , ebenso wie die Theile
eines und desselben Organismus sich gegenseitig beeinflussen . Schon
Kant hat beobachtet , daß die Bäume des Waldes nicht die gewundenen ,
verkrüppelten Formen der auf freiem Felde stehenden Bäume haben , die
dem Winde preisgegeben sind ; sie beschützen sich gegenseitig und streben
mit aufrechten Stämmen der Lust und dem Licht entgegen . Der Bota -
niker N ä g e l i macht darauf aufmerksam , Daß die in Büschen wachsen -
den Pflanzen weit mehr Abänderungen hervorbringen als die anderen .
„ Gewisse Alpenpflanzen " , sagte er , „ haben sich gegenseitig modifizirt und
stellen , wenn ich so sagen darf , besondere soziale Typen dar ,
die in jeder Gruppe und folglich auch in jeder Umgebung verschieden
sind . "

Diese Einwirkung und Rückwirkung organischer Wesen aufeinander ist
bei den Thieren noch stärker als bei den Pflanzen ; sie verändert ihre
Organe und zeitigt bei ihnen widernatürliche , bisher unbekannte Charakter -
eigenschaften . Man weiß , wie stark die Mutterliebe bei den Thieren aus -
gebildet ist ; wenn die Männchen ihre Jungen vernachlässigen , wie die
Bourgeois ihre Bastarde , wenn manche sie sogar verzehren — die Fabri -
kanten , die über ihre weiblichen Arbeitssklaven das „Herrenrecht " aus -
üben , begnügen sich damit , sie auszubeuten — so gewähren die Weibchen
ihnen dagegen Schutz und Pflege , Insekten geben ihnen sogar ihren
Körper zur Nahrung . Die sogenannten Bienenköniginen dagegen , die
nur die Mütter des Bienenstockes sind , tödten ihre Töchter selbst , um
dem Stock keine Unzuträglichkeiten zu verursachen ; sie opfern ihr mütter -
liches Gefühl der Ruhe der Gesamintheit . Einem ähnlichen Gefühl folgen
die Mutter gewordenen Mädchen , die Kindermord begehen , sie wollen
die Gefühle ihrer Freundinen und Bekannten nicht verletzen , nicht ihre
moralische Entrüstung hervorrufen . Die Assoziation vernichtet und er -
tobtet sogar ein anderes , zur Erhaltung des Daseins noch viel nothwen -
digeres Gefühl als die Mutterliebe : den individuellen sEinzel - ) Egois -
mus , der bei den Thieren ebenso brutal entwickelt ist als im Herzen
des zivilisirten Bourgeois . Bei den Affen , den Elephanten , den Büffeln
— bei allen Thieren , die gemeinsam leben , stellen sich die stärksten Männ -
chen immer dahin , wo Gefahr droht , und opfern sich aus, um die
Jungen , die Weibchen und die Schwachen der Gemeinschaft zu schützen .

Man sieht , die Kräfte , die in der Natur behufs Entwicklung des
Lebens gewirkt haben und ivirken , sind zahlreich und mannigfach ; ich
maße mir nicht an , sie alle aufgezählt zu haben , und die Naturforscher
maßen sich nicht an , sie alle entdeckt zu haben . Wenn diese Herren jedoch
ihre wissenschaftliche Methode bei Seite lassen und sich in Soziologen * )
verwandeln , so sehen sie von den vielfachen Kräften , die in der natür -
lichen Welt wirken , ab, um nur an einer festzuhalten : der Konkurrenz
um das Leben , dem Kampf um' s Dasein . Sie kastriren ihre Wissen -
fchast, aus daß sie zu einer Verherrlichung der kapitalistischen Gesellschaft
verwendbar sei.

Der Kampf um' s Dasein der Naturforscher ist nur der Reflex in
ihrem Gehirn von dem , was in der wirthschaftlichen Welt vorgeht ; er
ist nur die Uebertragung der von den Oekonomen vergötterten indu -

striellen Konkurrenz auf die Thier - und Pflanzenwelt . Darwin war sich
wenigstens dieser Thatsache bewußt ; in seinem Buch : „ Die Entstehung
der Arten " gesteht er ein , daß die Idee der natürlichen Auswahl erst
nach der Lektüre des Oekonomen Malthus in seinem Kopfe entstand .

*) Soziologie ---- Gesellschaftslehre .



Wenn aber die Darwinisten , die sich für so schlau halten , ihren Kampf
um' s Dasein in die Sozialwissenschaft einführen , so thun sie schließlich
nichts Anderes , als zurückgeben , was sie entlehnt , und ihre ökonomische
Lektion auf naturivissenschastlich wiederkäuen ; sie wissen nicht , daß ihre
neue , aus den Kampf ums D sein basirte Theorie der Bildung der
Arten eine glänzende Bestätigung des Marx ' schen swirthschaftlichen ) Mo-
terialismus ist , der da sagt , daß die Religions - und philosophischen
Systeme in den wirthschastlichen Verhältnissen wurzeln .

Es ist in der That ein seltsames Zusammentreffen , daß die Dar -

win ' sche Theorie in England sormulirt worden ist , dem Lande , wo die

wirthschastliche Konkurrenz den höchsten Grad ihrer Cntwickelung erreicht
hat , daß sie in allen Ländern allgemein anerkannt ward , wo diese wirth -
schaftliche Konkurrenz herrscht , und für die herrschenden Klassen ein
Mittel geworden ist , die sozialen Ungleichheiten zu erklären und im
Namen der Natur die Produzente » zu Elend und Degradirung zu ver -

urtheilen .
*

. *

Untersuchen wir jetzt , was dieser famose Kampf um' s Dasein sowohl
vom naturwissenschaftlichen als auch vom sozialen Gesichtspunkte aus
werth ist .

Wir haben gesehen , daß er nicht im Stande ist , eine ganze Anzahl
von Erscheinungen sSprachorgan der Papageien , antimütterliche , anti -
egoistische Gefühle ic. ) zu erklären . Es bleibt aber zu ermitteln , ob der
Kampf um' s Dasein , der auf das Ueberleben des der äußeren Umgebung
am besten Angepaßten hinausläuft , stets eine Ursache des organischen
Fortschrittes ist . Der Sieg , das Gebiet bleiben dem am meisten ange -
paßten Thier , das ist eine nicht abzuleugnende Thatsache ; aber ist das
angepaßte Thier stets das am meisten begabte , das entwickeltste Thier ?
Ist nicht oft das am feinsten organisirte Thier unfähig , sich an die
niedrigen Lebensbedingungen anzugewöhnen , muß es daher nicht oft ,
besiegt , das Feld räumen ?

Darwin deutet diesen Umstand an ; Ray Lankaster hat ihn vollständig
ausgehellt . „ Es ist unzweifelhaft " , sagt er , „ daß oft die natürliche Aus -
wähl im Sinne einer Abnahme der Größe auf eine Thierrasse wirkt .
Da die Kleinheit gewisser Thiere ihre Lebensdauer begünstigt , so haben
sie sich unter verschiedenen Verhältnissen aus mikroskopische Dimensionen
reduzirt . Diese auf ' s Aeuherste getriebene Reduktion führt jedoch zum
Verlust oder der Unterdrückung einiger der wichtigsten Organe . Die
Bedürfnisse der sehr kleinen Thierchen sind , verglichen mit denen eines
großen Thieres , beschränkt ; und man findet oft , daß Herz und Blut -
gefäße , Kiemen und Nieren neben Beinen und Atuskeln von den redu -
zirten und entarteten Abkömmlingen einer größeren Rasse verloren ge>
gangen sind . " *) Als Beispiel für diese Art Entartung führt Ray
Lankaster die Rotiferen ( Räderthierchen ) , die Polyzoen ic. an.

So ist sogar im Thierreich der Kamps um' s Dasein nicht immer eine
Ursache des Fortschrittes , oft vielmehr eine Ursache des Rückschrittes .

Sehen wir nunmehr , welche Rolle er in der menschlichen Gesellschaft
zu spielen vermag .

Das wilde Thier zieht von den Eigenschaften , die es erwirbt , allein
den Vortheil ; ist dies auch beim zivilisirten Menschen der Fall ? Die
Hammel Südafrikas haben die Eigenschaft erworben , Fett in ihrem
Schwanz aufzuspeichern , die Hottentoten sammeln es in ihrem Gesäß :
Hammeln und Hottentoten leben in Zeiten des Mangels von ihrem Fett .
Ein Tagelöhner produzirt mehr Getreide , als er in einem Jahre ver -
zehren kann ; da er es jedoch nicht unter seiner Haut einmagazinirt , so
findet er es nicht , wenn er deffelben bedarf . So wird , wie die Biene ihres
Honigs , der Arbeitsmann der Früchte seiner Arbeit vom Grundbesitzer
und anderen Raubthieren beraubt .

Spitze Zähne und scharfe Krallen sind die Arbeitsinstrumente der
Löwen , d. h. ihre Mittel , sich den Lebensunterhalt zu beschaffen ; die
List ist das Arbeitsinstrument der Füchse . Da diese Instrumente aber
mit ihrem Körper untrennbar verbunden sind , können sie nicht von an -
deren Thieren gegen sie gekehrt werden . Aber die vom Menschen ver -
fertigten Werkzeuge sind nicht in ihm verkörpert ; die Gedanken seines
Hirns können herausgeholt und in Büchern , in technischen Erfindungen ,
in chemischen Entdeckungen k. verstosflicht werden — Werkzeuge und
Gedanken können vom Kapitalisten angeeignet werden , der sie gegen
ihren eigenen Schöpfer kehrt . Die Erfindungen ruiniren den Erfinder ,
bereichern aber die Kapitalisten und Industriellen , die nichts erfunden
haben als die Kunst , den Erfinder zu bestehlen . Die Eisenbahnen bringen
den Arbeitern , die Tag und Nacht für sie thätig sind , nur magere Löhne ,
fette Zinsen jedoch den Aktionären , die nur arbeiten , wenn sie den Kou -
pon abschneiden und zur Kasse gehen .

Der Kampf um' s Dasein der Herren Darwinisten kann daher die
menschliche Entwicklung nicht erklären , weil die Existenzbedingungen der
Menschen von denen der Thiere und Pflanzen verschieden sind .

Darwin ist es geglückt , eine ökononiische Theorie - die Malthus ' sche
Bevölkerungstheorie — in seine eigene Wissenschaft zu übertragen ; die
Darwinianer aber sind kläglich dabei verunglückt , als sie ihre Theorie
vom Ueberleben ( des Tüchtigsten ) in die Sozialwissenschaft plump zurückbe -
fördern wollten , von der sie soviel verstehen , wie ein Holzhacker von der Bota -
nik . Die Menschen sind Thiere — einverstanden ; die kapitalistische , aus die
wirthschastliche Konkurrenz basirte Gesellschaft ist bestialisch — nichts richtiger
als das ; aber das sind keine genügenden Gründe , glauben zu machen ,
daß der Kampf um' s Dasein unter den Menschen denselben Charakter
annimmt als unter den Austern und Hühnern .

In den menschlichen Gesellschaften spielt sich, seitdem sie aus dem ursprüng -
lichen Kommunismus herausgetreten , der Kampf um' s Dasein in zwei
Formen ab : dem individuellen oder dem Kampfe von Individuum gegen
Individuum , und dem kollektiven , von Klasse gegen Klasse ; und es ist
eines der großen Verdienste von Marx und Engels , schon 1847 diese
beiden Formen des Kampfes um' s Dasein in der Menschenwelt ausein -
andergesetzt zu haben .

Die Verbrecher und die Gesellschaft .
sE in gesandt . )

In Hamburg tagte am 15. Mai wieder einmal der „ Nordwest -
deutsche Verein für Gefängnißwese n" . Ueber die Frage
der „ G e w o h n h e i t s v e r b r e ch e n " referirte Gefängnißdirektor
Streng ( in Fuhsbüttel bei Hamburg ) , und find seine Aus -
sührungen über dieses Thema wohl einer Erörterung im „ Sozialdemo -
krat " werth .

Streng theilt die Gewohnheitsverbrecher in drei Gruppen :
1) „Willensschwache und unselbständige Menschen , die noch gute , ernst -

gemeinte Vorsätze haben , aber die Kraft nicht mehr besitzen , die sich ihnen
im Leben entgegenstellenden Schwierigkeiten , denen sie von Ansang an
nicht gewachsen waren und die mit jeder Strafe und mit jedem wieder -
holten Austritt aus dem Strashause sich steigern , zu begegnen , und
welche deshalb immer wieder in das ihnen zur zweiten Heimath ge¬
wordene Strashaus zurückkehren , dessen Zucht sie sich ohne Widerstreben
fügen und das sich in Zeiten der Krankheit und des zunehmenden
Alters für sie in ein Asyl verwandelt . " —

Was der Referent hier von den „ Willensschwachen " sagt , gilt aber
auch von Willens st a r k e n : der heutige Staat thut Nichts , früheren
Sträflingen den Wiedereintritt in die Gesellschaft zu ermöglichen ; und
daß die Thätigkeit der Vereine eine durchaus unzulängliche , ist unserer -
seits schon wiederholt dargethan worden .

Als zweite Gruppe betrachtet Streng :
2) „ Menschen mit potenzirt bösem Willen , die das Verbrechen grund -

sätzlich kultiviren , und deren Hang zum Verbrechen nicht selten die Ge-
walt unbezähmbarer Leidenschaft erreicht , deren schlimme Neigungen und
Gewohnheiten nur die Furcht vor der Disziplinargewalt und ausgiebigen
Anwendung derselben im Zaum halten kann und die unter Entbehrungen
des Strashauses im Innern den glühenden Wunsch und die Hoffnung
nähren , mit wiedererlangter Freiheit durch neue Verbrechen sich für die
ausgestandenen Leiden der Gesang - nschaft zu entschädigen . "

Sehr wohl ! Nur vergißt Herr Streng zu bemerken , daß der böse
Wille zurückzuführen ist auf die U n m ö g l i ch k e i t , anders sein Leben
zu fristen als durch Verbrechen , wenn das von der Gesellschaft im Stich
gelassene oder verwahrloste Mitglied nicht vorzieht , Hungers zu sterben .

3) „ Neben Willensschwäche und potenzirt bösem Willen finden sich
unter den Gewohnheitsverbrechern aber auch einzelne geistig abnorme

*) Kiiy Lankaster , Degeneration : a ohapter in Darwinism .
1880 . —

Menschen , die jene Mittelzustände repräsentiren , die zwischen wissen -
schaftlich festgestellten - Krankheitsformen und dem geistig gesunden
Menschen liegen . Die „anthropologische " Schule spricht von natürlicher
Degeneration , wenn in einzelnen Familien durch Generationen der

Hang zum Verbrechen und zum ausschweifenden Leben herrschte , und
von Moral Jnsanity ( sittlichem Wahnsinn ) , wenn absoluter Mangel alles

ethischen Gefühls in abstoßender Weise hervortritt . "
Wohl selten hat ein Gefängnißdirektor sich zu solcher Objektivität

ausgeschwungen , wie Herr Streng . Wäre er Arzt , würde er wohl
häufiger Geisteskrankheit als Ursachen der Gewohnheitsverbrechen konsta -
tirt haben .

Um die Gesellschaft gegen die Gewohnheitsverbrecher zn beschützen ,
wurden radikale Vorschläge gemacht . Dr . von Schwarze befürwortete
die Einsperrung auf Lebenszeit in Arbeitshäusern , als polizeiliche
Sicherheitsmaßregel ; diese Anstalten sollen jedoch von den Arbeitshäusern
für Bettler , Landstreicher u. s. w. streng getrennt gehalten werden . Was

hat man sich nun unter einem Arbeitshause zu denken ? Streng gibt
darüber die beste Auskunft :

„ Das Arbeitshaus unterscheide sich in der Behandlung seiner Jnsaffen
in keinem wesentlichen Punkte vom Zuchthaus . Es besteht
in dem ersteren der gleiche Arbeitszwang , die gleiche Verpflegung , die

gleiche Hausordnung wie im Zuchthaus . Lebenslängliche Verwahrung
im Arbeitshause ist gleich einer lebenslänglichen Zuchthausstrafe . "

Prinzipiell erklärt sich Streng gegen die Detention ( Einsperrung ) in

Arbeitshäusern , weil sonst das Verbrechen wider das Eigenthum mit den

schwersten Verbrechen , welche lebenslängliche Haft nach sich ziehen , gleich -
gestellt würde .

Ein anderer Redner , Dr . F ö h r i n g ( Hamburg ) wies durch „schlagende
Beispiele " nach , daß der den Richtern in Zeiten gehäufter Vergehen und

Verbrechen vielfach gemachte Vorwurf einer ungerechtfertigten Milde auf
einem Vorurtheil beruhe . Und wenn Streng mittheilt , daß

„die Gewohnheitsverbrecher nur selten zu finden sind , welche eine

Zuchthausstrafe von Ibjähriger Dauer überstanden haben "
so könnten auch wir der ersten These des Referenten Streng zustimmen ,
daß

„die Bestimmungen des Reichsstrafgesetzes ausreichend sind , zur
Unterdrückung der Gewohnheitsverbrechen " ,

wenn er statt Gewohnheitsverbrechen gesagt hätte : Gewohnheitsver -
brech e r.

Gegen den Vorschlag , Gewohnheitsverbrecher nach der Entlassung aus
dem Strafhause in Arbeitshäusern lebenslänglich (d. i. für etwa 10 bis

15 Jahre ! ) unterzubringen , macht Streng auch praktische Bedenken gel -
tend : Die Aufgabe des Arbeitshauses würde gefährdet werden . „Letz -
teres ist das wirksamste Mittel zur Bekämpfung des gewohnheitsmäßigen
Bettelns und des Vagantenthums und bietet den besten Schutz der

bürgerlichen Gesellschaft gegen die Belästigungen gemeingefährlicher
Müssiggänger !"

Gewiß ! Alle Bettler ins Arbeitshaus ( nach Obigem gleichbedeutend
mit Zuchthaus !) gesteckt ; dann halten die Widerstandsfähigsten es
15 Jahre aus , die meisten , weil durch Entbehrungen geschwächt , nur
viel kürzere Zeit , und die Gesellschaft ist befreit . Aber große industrielle
Krisen , Kriege : c. vermehren die Zahl der Bettler nothwendigerweise ,
und wenn nicht vorher die „arbeitsparenden " Maschinen Eigenthum der

Gesammtheit geworden , das Volk selbst seine Produktion und Konsum¬
tion regelte , würden die Arbeitshäuser in ' s Unendliche vermehrt werden

müssen , und der Staat würde einsehen , daß er billiger verführe , wenn
er die Bettler entweder eines schnellen Todes sterben ließe , sie

köpfte , oder aber ihnen Arbeit verschaffte in Staatswerkstätten —

das Recht auf Arbeit nicht nur proklamirte , sondern auch den

Arbeitslosen wirklich Arbeit schaffte . Herbei , ihr Bismarck und
S t ö ck e r , hier giebts zu thun !

Die Versammlung stimmte , was wir als einen Ansang zur Besse -

rung bezeichnen können , den Thesen des Direktor Streng zu, mit Aus -

nähme einiger Prügelfreunde , welche entweder schärfere Anwendung des

Strafgesetzbuches , wie Dr . Braband , Verdoppelung des Strafmaßes im
Rückfalle ( Dr . Wahlberg ) oder gar Verwahrung der Rückfälligen auf
Lebenszeit forderten .

Im Lause der letzten 25 Jahre sollen die Verbrechen gegen das ge
heiligte Eigenthum sich vermindert haben , namentlich in den letzten
Jahren . Wenn die Statistiken richtig sind , so beweist das zwar noch
nichts zu Gunsten der „ausreichenden " Strasbestimmungen , sondern in
den „letzten Jahren " hatten die Herren Richter alle Hände voll zu thun ,
um den bösen Sozialdemokraten Urtheile zu schmieden , und die Staats -
anwälte gar !

Wir können bei dieser Gelegenheit nicht umhin , auch andere Klaffen
von Gewohnheitsverbrechern gegen das Eigenthum zu denunziren : die

hohe Polizei , die Fabrikanten , die gesammten Staatsbummler , welche
Kategorien Herr Streng noch vergessen hat — sie sind ihm auch in

seiner Praxis noch nicht vorgekommen . Erstere stiehlt uns Zeitungen ,
Broschüren , Briefe und Gelder ( neulich noch eine Streikkasse in Han -
nover ) , die Fabrikanten den Arbeitslohn und die Staatsbummler das ,
was die anderen übrig ließen .

Wir werden die humanen Arbeitshäuser nicht abreißen , sondern ihnen
die freiwilligen Gewohnheitsverbrecher , die freiwilligen Bummler ,
die wahren Bettler zuweisen , wenn die letzten unfreiwilligen Vaganten
darin die letzte Verwünschung gegen diese milde Staatsversor -
g u n g ausgestoßen haben werden ! "

Sozialpolitische Rundschau .

Zürich, * . Juni 1884 .

— Rußlands Schergen . Unserer Notiz in voriger Nummer
über die Auslieserungsaffaire B u l l y g i » haben wir heute zunächst
nachzutragen , daß neuerdings als Grund der Auslieferung angegeben
wird , Bullygin sei identisch mit dem russischen Sozialisten Leo Deutsch ,
der wegen Theilnahme an der Ermordung eines Spions , Namens
Gorinowitsch , gerichtlich verfolgt wird . Selbst wenn dies wahr wäre ,
so wird die heimliche , bei Nacht und Nebel und hinter dem
Rücken des Advokaten des Gesangenen erfolgte Abführung desselben
aus dem Freiburger Gefängniß dadurch in keiner Weise beschönigt . Im
Gegentheil . Dem Gefangenen wurde vielmehr dadurch jede Gelegenheit
genommen , seine Identität nachzuweisen ! Um aber die Angabe der

russischen Regierung ihrem vollen Werthe nach schätzen zu können , muß
man wiffen , daß dies nun schon der dritte Leo Deutsch ist , den sie
in ihren Kerkern verschwinden läßt . Man erinnere sich nur , wie sie es
beim Fall Netschajeff auch auf ein falsches Versprechen nicht ankommen

ließ , nur um die Auslieferung Netschajeffs aus der Schweiz zu erlangen .
Aber , wie gesagt , es ist absolut kein Schatten eines Beweises dafür

da, daß Bullygin mit Leo Deutsch , dessen Vergehen übrigens auf
jeden Fall unter die Rubrik der politischen Vergehen fällt , iden -

tisch sei, vielmehr ist in Zürich und Genf seine Identität als Bullygin
von verschiedenen ansäßigen Leuten konstatirt worden ; trotzdem wird

er auf die Aussage des ersten besten russischen Polizeibeamten hin aus -

- geliefert — wenigstens zunächst an Preußen . Die badische Re-

gierung hatte augenscheinlich noch eine Art Schamgefühl , darum übergab
sie den Gesangenen , den sie zu feige war , dem Richterspruch gemäß
freizulassen , au Preußen . Was dort mit Bullygin geschehen , ob man

ihn schon , als Dank für die in dem Kraszewski - Prozeß enthüllte Be -

s-pionirung , an Rußland ausgeliefert , öder ob er noch in irgend einem

preußischen Gefängnisse steckt , darüber wird jede Auskunst verweigert .
Die preußische Regierung fühlt sich um so zveyiger in ihren Maßnahmen
beeinträchtigt , als bisher kein einziges deutsches Blatt
e S g e w a g t h a t , für den russischen Freiheitskämpfer — wir sagen
nicht einzutreten , sondern nur den Schutz der Ges�etze zu ver -

langen !
Als seinerzeit die russische Regierung die Auslieferung Hartmann ' s ,

dem man doch andere Dinge nachsagte als Deutsch , von Frankreich ver -

langte , da erhob sich die gesummte radikale Presse einmüthig zum Pro -
test gegen solchen Polizeidienst , der Druck der öffentlichen Meinung war
so stark , daß die französische Regierung Hartmann freiließ und sich be-

gnügte , ihn auszuweisen . Das geschah im verkommenen Frankreich , wo man
ja angeblich aus ein Bündmß mit Ruhland hofft ! In dem braven und
biederen Deutschland aber wagt es nicht ein Organ , gegen einen so
niedrigen Liebesdienst Protest einzulegen . Geben sich die Einen aus

angeborner Bedientenhaftigkeit zu Schergen Rußlands her , so
machen sich die Andern aus Feigheit zu ihren Mitschuldigen
— in der That , die „unpraktischen Schwärmer " sind sehr , sehr praktische
Leute geworden !

— Gefangen . Bismarck ist zwar kein Mephistopheles , überhaupt
kein Hexenmeister , allein das „Recht auf Arbeit " ist ihm doch zum
„ Drudenfuß " * ) geworden , dessen Bann er sich nicht zu entziehen ver -
mag . Umsonst sucht er zu entschlüpfen — der Zauber seiner eigenen Lüge
hält ihn fest .

Nichts Ergötzlicheres , als die „Norddeutsche Allgemeine " zu lesen !
Keine Nummer , die nicht die komische Verlegenheit des „ Eisernen " ab-
spiegelte . Und das Komischste von Allem ist , daß er seine eigene Angst
hinter der seiner fortschrittlichen Gegner verbergen will . Die grausamen
Herren Bourgeois , die kein Herz haben für den armen Mann , sie leugnen
in ihrer Hartherzigkeit das Recht aus Arbeit .

„ Den Vertheidigern jener verlebten Wirthschaftsanschauung , welche in
der Manchestertheorie ihre doktrinäre Gestaltung ssio !) findet , hat das
Wort des Reichskanzlers vom Recht auf die Arbeit einen gewaltigen
Schreck eingejagt . "

So poltert mit erheucheltem Falstaffmuth die „Norddeutsche " , läßt
aber sofort die Tapferkeitsmaske fallen und setzt kleinlaut hinzu : „ Wenig -
stens beliebt man , zu thun , als ob dem so wäre . " Ja , sie weiß
recht gut , die „Norddeutsche " , daß die Herren Bourgeois vor dem reichs -
kanzlerischen „Rechte auf Arbeit " lange nicht so viel Angst haben wie der
Herr Reichskanzler selbst . Die Herren Bourgeois sind kluge Leute ; sü
kennen ihre Pappenheimer und wissen , daß der Schnapsbrenner , Papier -
fabrikant und dreißigfache Millionär Bismarck für das „Recht aus Arbeit "
ebensowenig begeistert ist wie jeder andere Bourgeois und Ausbeuter ,
und daß er damit in der Hitze des Gefechtes blos ein demagogisches
Schlagwort in die Massen hat schleudern wollen . Und sie wissen auch,
daß dieses demagogische Schlagwort Niemanden unbequemer und gesähr -
licher ist als seinem demagogischen Urheber . Wenn ihnen bei diesem Ma-
növer etwas Besorgniß einflößt , so ist es nicht die staatsmännische Schlau -
heit des Oberdemagogen , sondern im Gegentheil dessen mangelhafte Be>
rechnung der Folgen .

Die Herren Bourgeois irren sich in ihrem Bismarck um so weniger ,
als es nicht das erste Mal ist , daß er dieses Manöver anwendet . Poli -
tische Schwindler haben mit unpolitischen das gemein , daß sie sich jeder
eine eigene bestimmte Methode , Routtne , Schablone ausspintisiren , nach
der sie regelmäßig verfahren . An der Art , wie irgend ein Betrug aus -
geübt ist , erkennt der geübte Kriminalbeamte meistens den Thäter . So
hat auch Fürst Bismarck seine ganz bestimmte Art des Vorgehens , an
der man ihn immer erkennen und die nur Denjenigen täuschen kann ,
der getäuscht sein will .

Schon vor 20 Jahren wurde zwar nicht das Recht auf Arbeit , aber
doch die Mission des „ Volkskönigthums " , den Arbeitern für Brod und
ein menschenwürdiges Dasein zu sorgen , feierlich proklamirt — noch
feierlicher als jetzt das „Recht auf Arbeit " . Und die Person des Mon -
archen wurde in den Vordergrund geschoben und engagirt — genau so
wie jetzt . Man erinnert sich noch jetzt des Kultus , der da mit dein

famosen „königlichen Versprechen " getrieben ward .

Wohlan , das königliche Versprechen ist damals nicht gehalten worden ,
das Versprechen oder richtiger die Versprechungen des Junkers Bismarck

sind damals nicht gehalten worden — der „ Acheron " war nur um den

Fortschrittlern Angst einzujagen , in Bewegung gesetzt worden , und iw

Moment , wo die widerspänstigen Fortschrittler Miene machten , zu Kreuze
zu kriechen , da wurde den Finthen des „ Acheron " ein Quos ego I **)
zugerufen .

Die Herren Fortschrittler haben das nicht vergessen . Sie wissen auch

sehr genau , daß der Zweck heute genau der nämliche ist wie damals ,
und daß der Reichskanzler Bismarck aus die Rechte des „arinen
Mannes " ebenso frivol „pfeift " , wie weiland der M i n i st e r p r ä si '
dentvouBismarck - Schönhausen .

Allein die Zeiten haben sich geändert ; die Geister , mit denen sich vor
20 Jahren noch spielen ließ , sind dem Pfuscher von Zauberlehrling über
den Kopf gewachsen , und der demagogische Kniff , welcher vor 20 Jahren
vergleichsweise ungesährlich war , bedroht heute die herrschende Gesellschafts -
ordnung in ihren Grundsesten .

Das ist es , was den Herren Bourgeois , fortschrittlichen und nicht '

fortschrittlichen , eine Gänsehaut verursacht — aber wahrhaftig nicht die

Staatsklugheit Bismarck ' s , der sie, nach der „ Norddeutschen Allgemeinen " ,
mattgesetzt haben soll .

Mit dem Mattsetzen hat ' s vorläufig noch gute Weile ; und wenn das

Bismarck ' sche Organ sich über die Verlegenheit der fortschrittlichen Bour -

geoisie amüsirt , so gemahnt es uns an das englische Sprichwort von der

Nase , die sich „ aus Bosheit " freut , daß das Gesicht schimpfirt
worden ist .

Das Amüsement der „ Norddeutschen " kommt auch durchaus nicht von

Herzen . Es ist ungefähr so ehrlich , wie das lustige Singen von Kindern
im Dunkeln . Die Lustigkeit ist nur Blendwerk ; und dem hasenherzigsten
Fortschrittler liegt das Recht a u f Arbeit und die ganze Bismarck ' sche
Sozialreform sicherlich nicht halb so schwer im Rtagen wie dem Herrn
Bismarck selber .

Dabeat sibil Der böse „ Drudenfuß " !
Jedenfalls hat der kaiserliche Obersozialdemagog vortreff . ich für die

Sozialdemokratie gearbeitet und muß fortfahren , für sie zu arbeiten -
Mögen ihm noch einige Jahre zur Bethätigung seines Talentes der Des -
organisation gegönnt sein ! Obgleich wir ihm sonst nach wie vor als

unversöhnliche Feinde gegenüberstehen , kann er in diesem Punkte aus

unsere ehrliche und wirksame Unterstützung rechnen .

— Feigheit . In der Reichstagssitzung vom S. Mai hielt der

Reichskanzler bekanntlich zwei Reden , in denen er seinem Zorn gegen vi«

Fortschrittspartei und seinen sonstigen Gefühlen nach Herzenslust , aber

vielleicht lebhafter und offenherziger , als ihm nachher lieb sein mochte ,
Lust machte . Unter Anderem kam er auch auf das Attentat des junges
Cohen , der fälschlich Blind genannt wird , zu sprechen und behauptete ,
die Fortschrittspartei habe mit diesem Attentat und Attentäter sympa -
thisirt , anläßlich des Attentates eine schnöde Karrikatur auf ihn , des

damaligen Herrn von Bismarck - Schönhäusen , anferttgen lassen und mit
dem Attentäter einen förmlichen Kultus getrieben .

Das war nun allerdings insoserne nicht ganz wahrheitsgemäß , als die

betreffende Karrikatur im „ Auslande " angefertigt ward ; und was des
mit Cohen getriebenen Kultus angeht , so mußte der Herr Reichskanzler
noch in der nämlichen Sitzung seine Behauptung wesentlich einschränken -
Trotzdem ist und bleibt es wahr , daß zwar nicht die Fortschritts Partei ,
aber doch das fortschrittliche Bürgerthum seinerzeit that-
sächlich mit dem Attentate Cohen ' s sympathisirte und die betreffend «
Karrikatur ebenso eifrig verbreitete , wie weiland das oppositionelle Bür -

gerthum vor 1843 das Tschech - Lied und Karrikaturen aus den . -„nicht
getroffenen " Champagnerkönig Friedrich Wilhelm den Vierten verbreitet

hatte .
Derartige Erinnerungen sind dem loyal gewordenen Bürgerthum «

heutzutage nicht mehr angenehm ; sie passe » ihm schlecht in den KraM -
Allein das gibt den Herren Fortschrittlern kein Recht zur Geschichts -
sälschung . Und Geschichtssälschung — nichts Anderes ist es — , wens

jetzt die Fortschrittsorgane ganz enttüstet thun und die damaligen revo¬
lutionären Sünden keck ableugnen . Bismarck hat nur die Farben etwas

zu dick ausgetragen : im Wesentlichen hat er , wider seine sonstig «
Gewohnheit , die Wahrheit gesagt . Die Angst übertreibt wohl , aber

sie lügt nicht . Und die Angst , welche dem Junker von Bismarck - Schön -
hausen im Sommer 1868 vor Beginn des Bruderkriegs durch di«

Piftolenschüffe Cohen ' s eingejagt wurden , liegt dem Reichskanzler Fürst
Bismarck noch nach Verlauf von 18 Jahren in den Gliedern . Der
„eiserne -- Kanzler ist nämlich durchaus nicht der Held , für den er sich
auszugeben liebt .

Wir sind zufällig mit der Geschichte des Cohen ' schen Attentates ziem -
lich genau vertraut und wiffen auf Grund sicheren Zeugnisses , daß der

Junker Bismarck , obgleich völlig unverletzt , durch die Pistölenschüss «
Cohen ' s so sehr erschreckt wurde , daß er wie versteinert dastand und sich
nicht vom Fleck rühren konnte . Erst als der Attentäter umringt und

entwaffnet war , erlangte der „Eiserne - - wieder nothdürftig se- . ne Fassung -
Bei dem Kullmann ' schen Attentate , 9 Jahre später , war es ähnlich-
Und wenn man bedenkt , daß Bismarck seit fünfzehn Jahren nicht ohn «
eine geheime Eskorte auszugehen wagt , sich bei Tag und Nacht von

*) Siehe Goethe ' s „Faust - - .
**) Ruhig !



« Geheimen " bewachen läßt und nicht einmal im Reichstag seines Krüger
Und der Trabanten desselben entrathen kann — wird man sich wohl
kaum wundern können , daß das Cohen ' sche Attentat vom Juni 1866
noch im Mai 1884 dem „eisernen " Reichskanzler den Angstschweiß auf
die Stirne trieb . —

Da wir gerade beim Kapitel der Feigheit sind , so seien noch zwei
charakteristische Stückchen erwähnt .

Wir theilten schon früher mit , daß die Fortschrittler den Abgeordneten
Richter - B u n z l a u, der wegen Majestätsbeleidigung zu sechs Monaten

Gefängniß und Verlust semes Mandates verurtheilt worden ist , nicht
wieder als Kandidat aufstellen wollten . Run — ein Theil der Wähler
des Verurtheilten hatte die Absicht , dies trotzdem zu thun . Das brachte
jedoch die Führer der Fortschrittspartei , voran den tapferen Eugen ,
in solche Aufregung . daß Himmel und Hölle von ihnen in Bewegung
gesetzt wurden , um den Plan zu vereiteln . Und es ist auch richtig ge-
hingen. Richter - Bunzlau wird nicht wieder aufgestellt werden , obgleich
der Wahlkreis mit jedem anderen Kandidaten für die Fortschrittspartei
Verloren ist . Die Fortschrittspartei gibt aber lieber den Wahlkreis
preis — die Servilität geht ihr über die Ehre , über den einfachsten
Ritstand , die Ehrlosigkeit siegt sogar über das Parteiinteresse . Das
„ niero in sorvitium " , das in die Knechtschaft mit Wollust Hineinstürzen ,
hat man den Nationalliberalen seinerzeit vorgeworfen — es ist auch
das Kennzeichen der zur „ Kronprinzenpartei " gewordenen
öortschrittler .

Und jetzt das zweite Stückchen .
Der polnische Dichter K r a s z e w s k i ist vor Kurzem des Landes -

»errathes schuldig und zu 3' , Jahren Festung verurtheill worden . Ehrlos
war die Handlung des Mannes nicht , selbst nicht in den Augen des

Reichsgerichts , sonst hätte es nicht auf Festungshaft erkannt . Trotzdem
haben die polnischen Reichs - und Landtagsabgeordnetcn ausdrücklich jede
Gemeinschaft mit dem unglücklichen Greis von sich gewiesen , weil sie
«nicht zu dem Glauben Anlaß geben wollten , als billigten sie die Hand -
hingen Kraszewski ' s . "

Und doch weiß Jeder , daß das , was Kraszewski gethan hat , innerlich
von allen Polen gebilligt wird !

Welche Heuchelei , welche Feigheit !

— Eine bemerkenswerthe Epistel eines „ Bour¬
geois " an seinen Sohn . Von befreundeter Seite wird uns der

Nachstehende Auszug aus einem Briefe mitgetheilt , den ein in Basel
lebender Bürger jüngst an seinen in Zürich studirenden Sohn geschickt ,
Und den auch andere Leute beherzigen dürfen . Er knüpft an einen kürz -
hch verhandelten Gründer - Prozeß an , der in der Schweiz großes Auf -
sehen erregte .

„ Du wirst in den Zeitungen den Prozeß Busch in Wintert hur

gelesen haben ; hier in Basel käme dieser Fall nicht unter fünf Jahren

Zuchthaus weg ; wie er im Kanton Zürich beurtheilt wird , weiß ich nicht .
Der heuttgen Generation scheint kein Mittel unerlaubt zu sein , um reich
iu werden . Nur muß man die gesetzlichen Grenzen einzuhalten wissen !
Das ist die große Kunst !

Wie heuchterisch und unwahr ist doch das oft ausgesprochene Wort :

»Durch Arbeitsamkeit und Sparsamkeit wird man reich ! " Viel treffender
ist das Wort eines Wiener Geldmannes : „ Es ist noch Keiner Millionär

geworden , er habe denn mit dem Bermel das Zuchthaus gestreift ", wo-
hei natürlich die THatsache gemeint ist , aus Armuth oder mit geringen
Riitteln Millionär geworden zu sein ; ist die Million ererbt oder erhei -

vathet , so fällt das An' s - Zuchthaus - Streifen auf den ersten Urheber zurück ,
herkam Erwerb betheiligt war .

Wer den Schweiß Anderer benützt , aufzufangen weiß , geschickt das

Wasser Anderer aus seine Mühle laufen läßt , der kann reich werden .

Marx nennt daher das Kapital gestohlene Arbeit . Es ist etwas Rich -

siges in diesem Ausspruch , obzwar es nicht überall zutreffend ist , wie

' ch Dir weiter unten zeigen werde . � , ,
Du kennst Herrn . . . ., sein Schwiegervater war Schuster und hinter -

ließ ein Vermögen von einer halben Million . Also , sagen die Leute , hier
' st - in sparsamer , arbeitsamer Mann , der durch Arbeit reich geworden
ist. Dieser Reichthum ist moralisch und verdient Nachahmung .

Untersuchen wir das !
War es möglich , mit Schuhflicken und Stiefelmachen ein solches Ver -

üiögen zu erwerben ?
Herr S . beschäftigte 50 Arbeiter , die knapp abgelohnt wurden ; auch

diese waren arbeitsam und sparsam , sie hatten aber kaum genug zu essen ,

wohnten in Löchern und hinterließen Schulden . Ferner ließ unser

Schuster Millionen Kisten voll fertiger Schuhwaaren aus Rtainz kom-

wen , die sehr billig erstellt waren , und konnte großen Gewinn daran

wachen , weil der Fabrikant in Mainz Hunderten von armen Tröpfen
ihre Arbeit schlecht bezahlte , geringes Leder verwendete und baares Geld

brauchte. Alles dies floß als Gewinn in die Taschen unseres Schusters
Und Millionärs .

Also nicht die Arbeit , denn unser Mann arbeitete selbst sehr wenig ,

Noch Sparsamkeit , denn er lebte sehr üppig , machten ihn reich und zum

Millionär , sondern der zu wenig bezahlte Lohn , ein bischen Betrug und

das savoir - fairc ! Ja , die Kopsarbeit lieferte seine Frau und ein schlecht -

bezahlter Schreiber . m _
In diesem Sinne nennt Marx in seinem epochemachenden Werke „ Das

Kapital " die angesammelten Sachgüter gestohlene Arbeit .

Ein anderes Beispiel ist die Aktienfabrik P. Hier heißt es etwa , die

Unternehmer , der Direktor liefern die „geistige " Arbeit , damit rechtfer -

tigen sich die hohen Gehälter und die großen Dividenden . Konstatiren

wir , daß auch in dieser Fabrik bei einer gesundheitsschädlichen — es sind

chemische Giststoffe zu behandeln — Arbeit schlechte Bezahlung und rasches

Dahinsiechen die Arbeiter trifft .

. . . . .

Die sogenannte „geistige Arbeit " wird dabei Millionär ; haben aber

Direktor und Unternehmer die geistige Arbeit geliefert oder ist der wirk -

liche Erfinder nicht ein dunkler Ehrenmann , der mit geringer Bezahlung
sein Geheimniß abgetreten hat ? Und der Erfinder selbst ist nur kleinen

Theils der geistige Urheber . Welche Vorarbeit haben Andere geliefert ?

Eltern , Schule . Gesellschaft haben die Mittel gegeben , frühere Generatio -

Nen mitgewirkt .
Also ein eigentliches Eigenthumsrecht auf irgend etwas ist naturrecht -

lich schwer zu erweisen : selbst auf eigene geisttge Arbeit schwer .
Und dennoch ist der Spruch von Marx : „Kapital ist gestohlene Arbeit

— nicht überall zutreffend , daher kein allgemein gittiger Begriff .

Gesetzt einen Fall , dessen wirklichen Sachverhalt ich verbürgen kann .
A. wanderte nach den unbebauten Miffiffippi - Usern und baute sich eine

Blockhütte . Seine Winterszeit verwendete er mit Holzfällen in dem

Nahen Urwald , schaffte es an das Flußuser und verkaufte es den vor -

überfahrenden Dampfschiffen als Feuerung : er sammelte damit ein Ka-

Pital , wosür er später einen Landsitz kaufte . Von gestohlener Arbeit

reden , wäre hier unzutreffend , weil hier ein Fall vorhanden ist , bei dem

Kapital nicht durch fremde Arbeit , sondern durch Aneignung von Natur -

gaben repräsentirt war , die durch eigenes Thun zu Werthgegenständen
umgewandelt wurden .

Ist das Holz höher bezahlt worden als der Tagelohn , so verkaufte

unser Mann Naturgaben , •die für Alle gratis sind , und hier ist Proudhon ' s
Satz : Eigenthum ist Diebstahl ! weit eher gerechtfertigt . "

Soweit der Brief . In der Sache hat der Schreiber durchaus Recht , nur
irrt er , wenn et Marx den Ausdruck „ gestohlene Arbeit " unterstellt .
Worte wie „stehlen " und „Diebstahl " drücken j u r i st i s ch e Beziehungen
aus , während Marx in seinem Werk die wirthschaftlich - soziale Natur des

Kapitals analysirt , den Nachweis liefert , daß das moderne Kapital aus
Aneignung fremder Arbeit beruht . Ob diese Aneignung in rechtlich er -
laudier Form vor sich geht oder nicht , ist für die THatsache ganz
gleichgiltig . Daß diese Aneignung aber auch da , wo sie in juristisch
durchaus unanfechtbarer� Form vor sich geht , auf dasselbe Resultat hin -
ausläuft , wie die als Diebstahl bezeichnete Form der unerlaubten An-

eijznung , das hat der Briefschreiber ganz richtig erkannt und nachge -
wiesen .

Sein Holzfäller , von dem er zuletzt spricht , ist deshalb kein Kapitalist ,
weil ihm ein nothwendiges Mybel dazu fehlt : der Lohnarbeiter . Der
Mann mag noch soviel „Kapital " anhäufen , er ist deshalb doch kein

Kapitalist , denn sein Geld „arbeitet " nicht , es dient ihm nicht als
Mittel der Ausbeutung . Erst von dem Augenblick an , wo nicht er , son -
dern sein Vermögen „arbeitet " , d. h. ihm als Mittel dient , Andere für
sich arbeiten zu lasten , ist es rechtes , in seiner vollen Schönheit erstrah »
lendes Kapital .

Proudhon ' s Wort „ Eigenthum ist Diebstahl " ist lediglich eine geist -
reiche Paradoxie , die nichts erklärt . Eigenthum wie Diebstahl sind juri -
stische Begriffe . Eigenthum ist die rechtliche Form des Besitzes ,

Diebstahl die widerrechtliche Aneignung . Zu erklären , der rechtliche
Besitz ist widerrechtliche Aneignung , heißt sich im Kreise drehen . Hat der
Holzfäller sein Holz theurer verkauft , als der Tagelohnbeträgt , so paßte
am ehesten noch das Wort Franklins hierher : Handel ist Prellerei !
Und in der That hat der gute Mann sein „Kapital " erst dadurch er -
warben , daß er das gefällte Holz gewinn bringend veräußerte . Das
wäre eine abgeleitete Art Ausbeutung , aber kein Diebstahl , denn Alles
ging mit „rechten " Dingen zu. Es lassen sich wirthschaftliche Bezieh -
ungen der modernen Gesellschaft eben nicht an dem Beispiel eines
Hinterwäldlers demonstriren . Hier hinkt deshalb auch der Vergleich ,
der beim obigen Schuster vortrefflich zutrifft . Es dürfte nur sehr wenige
Bourgeois geben , die ihre eigene Klasse so treffend durchschauen , und
noch weniger , die , wenn sie es thun , ihr Urtheil so offen aussprechen .

— Etwas vom Schutz der nationalen Arbeit . Wir
haben schon oft gezeigt , wie hinter der schönen Phrase vom „Schutz der
nationalen Arbeit " nichts anderes steckt als die frechste Reklame für den
Schutz der nationalen Ausbeutung . Ein drastisches Exempel dafür ,
was die Arbeiterfreundlichkeit der Herreu Schutzzöllner , die so pathetisch
gegen die Herzlosigkeit der Freihandelsschule zn deklamiren wußten ,
werth ist , finden wir in einer der letzten Nnmmern der „Frankfurter
Zeitung " . Es sei zu Nutz und Frommen der nationalen Arbeiter ,
die bei der Sache ja gewissermaßen auch in Frage kommen , hier mit -
getheilt :

Etwa einen Kilometer von Eßlingen am Neckar entfernt , betreibt eine
Aktien - Gesellschaft die Fabrikation von Baumwollgarn unter der Firma
„ Württemb . Baumwollspinnerei und - Weberei bei
Eßlingen . An der Spitze des Aufftchtsraths der Fabrik steht zur
Zeit kein Geringerer als Freiherr v. V a r n b ü l e r , der gepriesene
Vorkämpfer der Schutzzöllner . Gegen diese AktiewGesellschaft erhob ein
armer Arbeiter , Namens Paul Bauer , bei dem Landgericht Stuttgart
Schadenersatzklage , gestützt auf die frühere württembergijche Gewerbe¬
ordnung , nach welcher bei Beschäftigung von Lehrlingen „ gebührende
Rücksicht aus Gesundheit und Sittlichkeit " zu nehmen sei, nach welcher
serner Kinder unter 12 Jahren zu regelmäßiger Beschästigung in Fabriken

gar nicht angenommen , Kinder zwischen 12 und 14 Jahren nicht länger
als sechs Stunden täglich , Kinder zwischen 14 und 16 Jahren nicht über

zehn Stunden täglich beschästigt werden dürfen und welche ferner vor¬

geschrieben hatte , daß den Kindern Vor - und Nachmittags eine Pause
von einer halben Stunde , Mittags eine ganze Freistunde und zwar
jedesmal auch Bewegung in der freien Lust gewährt werden müsse .

„ U n b e st r i t t e n e r m a ß e n " hat nun Bauer vom 17. November
1873 an, obgleich er damals noch nicht 12 Jahre alt war , regelmäßig
6 Stunden täglich , zwischen dem 12. und 14. Lebensjahre öfters 8, 9,
10 ja 12 Stunden per Tag , zwischen dem 14. und 16. Lebensjahre sehr
oft , ja vom 30 . August 1876 an ohne Unterbrechung täglich
1 2 S t u n d e n in der Fabrik der Beklagten gearbeitet . Ferner hat
die Beklagte ausdrücklich zugestanden , daß dem jugendlichen
Arbeiter die gesetzlich vorgeschriebenen Pausen nicht
gewährt worden seien .

Bauer wurde krank , das eine seiner Beine verkrümmte sich, er mußte
ins Spital geliefert werden und wurde aus demselben mit einer Maschine
entlassen , welche er heute noch trägt und wohl Zeit seines Lebens nicht
wird entbeheen können .

Durch das gründliche Gutachten des gerichtlichen Sachverständigen ist
erwiesen worden , daß die Krankheit aus die ungesunde , gesetz -
widrige Behandlung des Klägers in der Spinnerei zurückzu -
führen und daß die Leistungsfähigkeit des Klägers für alle Zeit herab -
gemindert ist , wie denn Kläger feit seiner Entlassung aus der Fabrik
ineistentheilS ohne Verdienst gelebt hat .

Das Landgericht hat demzufolge die beklagte Gesellschaft zu einer ent -

sprechenden Entschädigung verurtheill . Die Beklagte erhob Berufung an
das Oberlandesgericht Stuttgart . Bei Begründung derselben wurde die

Frage , ob die Beklagte an sich verpflichtet wäre , dein Kläger Schaden -
ersatz zu leisten , kaum mehr ernstlich be st ritten . Dagegen
wurde die Einrede der Verjährung in Anwendung gebracht . Der

Kläger hätte nach dem Reichshastpflichtgesetz die Klage binnen zwei
Jahren voni Tage des erlittenen llnsalls einreichet müssen . Bei der
mündlichen Verhandlung machte der Präsident des Oberlandesgerichts
und der Berichterstatter dein Anwalt der Gesellschaft wiederholt
und in eindringlich st er Weise Vorstellungen , ob die Gesellschaft
diese Einrede , von der sie in erster Instanz keinen Gebrauch gemacht
habe , nicht lieber fallen lassen wolle , es möchte sich kaum mit der

Humanität vertragen und müsse einen ganz schlechten Ein¬
druck in der Arbeiterwelt machen , wenn die Gesellschaft
zugebe , daß sie die Arbeitskraft des Klägers in gesetzwidriger Weise be-

nutzt habe und sich nun jenes lediglich formellen Einwandes
bediene .

Der Vertreter der Gesellschaft erwiderte , er habe selbst Bedenken ge-
tragen , den Einwand vorzubringen und habe mit diesein Bedenken seiner
Austraggcberin gegenüber nicht zurückgehalten ; allein der Auf -
sichtsrath habe ihm strikte Weisung gegeben , aus der
Einrede zu bestehen .

Richtig ist die Klage als verjährt vom Oberlandesgericht a b -

gewiesen und ist das Urtheil vonr Reichsgericht bestätigt worden .
Dabei muß es bleiben . Der durch Schuld der Spinnerei zum Krüppel
gemachte Arbeiter mag sich mit der Erfahrung trösten , in welcher Weise
von den reichen Aktiengejellschasten der „Schutz der nationalen Arbeit "

aufgefaßt wird . "
So die „Frankfurter Zeitung " . Und wir setzen hinzu : Die Arbeiter

aber mögen die Ermahnung des Präsidenten des Oberlandesgerichtes
von wegen dem „ Eindruck " beherzigen und darnach handeln !

— Das rothe Gespenst , dieses nothwendige Schaustück der
modernen Staatspfuscher , wird von dem biederen Otto , „ dem Großen " ,
auch „Eiserner " genannt , neuerdings wieder mit besonderer Vorliebe
kultivirt . Es muß ihm nach zwei Seiten hin Dienste thun : nach unten ,
um das denkfaule Philisterthum in Stadt und Land ins Bockshorn zu
jagen und von der Unentbehrlichkeit des herrschenden Systems zu über -

zeugen ; nach oben , um den geängstigten alten Kaiser zu Mein , was
der rettende Schutzengel und Hausmeier verlangt , Ja sagen zu machen .
Nach unten will das rothe Gespenst nicht mehr recht versangen ; desto
besser bewährt es sich nach oben .

Der Heldengreis ist in Folge systematischer . Alarmirung und Ein -
schüchterung so weit gebracht worden , daß er „Deutschland , die fromme
Kinderstube " , allen Ernstes füd eine „ römische Mördergrube " hält ,
wachend und schlafend von Nichts träumt , als von Dolchen , Dynamit -
bomben und Nitroglyzerin - Attenlaten ä la Niederwald , d. h. wie das
Reinsdors ' sche Polizeiattentat ihm von seinem Schutzengel und Haus -
meier dargestellt worden ist.'

Wie man sich erinnern wird , glaubte der heutige Auch - Kaiser und
damalige Bloß - König schon während der Konfliltszeit sein Leben bedroht ,
und meinte , die Fortschrittler hätten das Schicksal Karls I . von England
für ihn in petto . Nach den Erfolgen von 1866 und 1870/71 verloren

sich diese Halluzinationen , kehrten aber in , Sommer 1878 anläßlich der
von dem bankrouten Otto geschickt sruktifizirten „Attentate " wieder in

verdoppelter Stärke zurück . Und seitdem ist durch den „genialen "
Schutzengel und Hausmeier dafür gesorgt worden , daß das Zitterfieber
( ckelirium tromgns Imporntorum ) , im alten Rom Zäsarenkrankheit ge-
nannt , den jetzt 87jährigen Mann nicht mehr , verläßt .

Um ihm »ck oculus zu demonstriren , daß er beständig von den größten
Gefahren umringt ist , wird er durch fortwährende Vorsichtsmaßregeln
beunruhigt , in der auffälligsten Weise bewacht — kurz , Alles wird auf -
geboten , ihm die Meinung beizubringen , Tausende und Tausende trachteten
nach seinem Leben , und nur der geniale Schutzengel und Hausmeier
könne dasselbe wirksam beschützen .

Jetzt ist der Kdiser aus Berlin nach Schloß Babelsberg übergesiedelt . .
Einige Tage vorher mußte der „ Staatsanzeiger " eine Bekanntmachung
des königlich - kaiserlichen Hosmarschallamtes veröffentlichen , kraft deren
der sonst dem Publikum zugängliche Park von Babelsberg dem Publi -
kum verschlossen ist . Statt des Publikums verkehren jetzt dort
außer dem gewöhnlichen Hofpersonal und den obligaten Gardesoldaten
über Hundert „Geheimpolizisten " , die den armen Kaiser jeden Augen -
blick daran erinnern , daß ihm von erbarmungslosen Feinden nachgestellt
wird . Kaiser Wilhelm in Babelsberg , Zar Alexander in Gatschina —

Kaiser und Zar Gefangene in ihren eigenen Palästen — kann man
einen drastischeren Beweis dafür haben , daß das „ Metier " der Monarchen
heutzutage ein schlechtes geworden ist ? Einstweilen thut aber das

„ Rothe Gespenst " noch seine Dienste . Auf wie lange ?

— Bonden 22 sächsischenReichstagsmandaten sind , wie
unsere Leser wissen , sechs wegen grober Unregelmäßigkeiten und Gewalt -
übergriffe der Behörden vom Reichstage beanstandet worden , und noch
mindestens zwei mehr hätten beanstandet werden müssen , wenn die
Wahlproteste rechtzeitig eingereicht , oder korrekt abgefaßt worden wären .
Wohlan — von all diesen Wahlen ist bisher noch nicht eine einzige zur
endgültigen Entscheidung vor das Plenum gelangt .

Die Behörden haben die Untersuchung so in die Länge gezogen , daß
erst über zwei der beanstandeten Wahlen ( die von Glauchau - Meerane
und von Dresden - Zieustadt ) die amtlichen Untersuchungen abgeschlossen
sind . Diese zwei Wahlen werden denn auch den Reichstag in nächster
Zeit beschäftigen , und es wird zweifellos die Ungültigkeit ausgesprochen
werden müssen .

Ob die Untersuchung der vier übrigen Wahlen noch im Lauf dieser
Session , welche bekanntlich die letzte der Legislaturperiode ist , zum Ab-
schluß kommen werden , ist sehr fraglich . Und dasselbe gilt von einem
halben Dutzend weiterer Wahlen aus anderen „ Bundesstaaten " . Unter
solchen Umständen wird also beinahe ein Dutzend von Abgeordneten , die
thatsächlich ein ungültiges Mandat haben , bis zum Schlüsse der
Legislaturperiode das Gesetzgeberamt ausüben , und die paar Rtandate ,
welche der Reichstag noch zu kassiren in der Lage ist , werden so spät
kassirt werden , daß eine Neuwahl gar keinen Sinn mehr hat ,
und den Wählern bloß überflüssige Opfer an Zeit und
Geld verursacht .

Wir haben schon neulich uns über diesen skandalösen Unfug aus -
gelassen . Die fortschrittlichen Blatter schieben die Schuld ausschließlich
auf die Behörden , weil diese die Untersuchungen so sehr verschleppen .
Allein das ist nur bis zu einem gewissen Punkte berechtigt . Wie kommt
es , daß in anderen Ländern die Behörden derartige Untersuchungen
nicht in ähnlicher Weise , nämlich offenbar in rein chikanöser Absicht , in
die Länge ziehen ?

Die Antwort ist sehr leicht . In keinem anderen Lande hat die Volks -
Vertretung so wenig zu sagen , wie in Deutschland . In keinem anderen
Lande steht die Volksvertretung so wenig in Ansehen wie in Deutsch -
land . Warum aber steht sie in Deutschland in so geringem Ansehen ?
Auch auf diese Frage ist die Antwort sehr leicht : die deutsche Volks -
Vertretung hat noch niemals den Muth gehabt , für ihr Ansehen , für ihre
Macht zu kämpfen . Sie hat verschiedene Anläufe zum Kampf
( Konflikt ) gemacht , aber jedesmal ist es beim Anlauf geblieben . Wie
kläglich hat sich die Bolksvertretung erst jüngst anläßlich der Verlänger -
ung des Sozialistengesetzes benommen . Statt dem übermüthigen Dik -
tator die Waffe des Ausnahmegesetzes aus der Hand zu winden , ist der
Reichstag feige über den Stock gesprungen .

Wie kann eine solche Volksvertretung poue riro ( zum Lachen ) von den
Behörden eine achtungsvolle Behandlung erwarten ? — Es ist ein altes
Wort : Niemand erhält Fußtritte , der sie nicht verdient .

— Deutsches P h i l i st e r t h u m. Wir haben über die Heiraths -
affäre des Großherzogs von Hessen - Darmstadt bisher kein Wort ver -
lieren mögen , weil es nach unseren Begriffen ziemlich gleichgültig ist ,
ob den Thron des Landes Rheinhessen eine aus England geholte voll -
blütige Prinzessin oder eine dem allerhöchsten Herrn dieses gesegneten
Landes morganatisch , d. h. an die linke Hand angetraute ehemalige
Frau eines gewöhnlichen Gesandtschastssekretärs ziert . Für Viktoria von
England war es ja zweifelsohne sehr fatal , daß ihr für ihr jüngstes
Töchterlein ein gekrönter Schwiegersohn — und deren gibt es ja heute
leider ! nicht allzuviel — entging , aber uns und unser » Lesern kann es
sehr gleichgültig sein , ob irgend eine heirathsfähige Prinzessin unter die
Haube gebracht wird oder nicht .

Höchstens hätten wir über das Thema der morganatischen Ehen über -
Haupt , und die Art , wie die vorliegende zu Stande kam, im Speziellen
einige Worte verlieren können —- unter Berücksichtigung der sittlichen
Entrüstung , welche man offiziellerseits über die von Bebel in seinem
Buch über die Frau gepredigte „freie Liebe " erst jüngst wieder zur
Schau trug . Aber ein Umstand hielt uns davon ab — die gleichfalls
hochsittliche Entrüstung , welche die gutgesinnte deutsche Presse über die
Geschichte an den Tag legte . Das inachte uns stutzig .

Und wir haben gut gethan , in das Geschrei nicht mit einzustimmen .
Nicht gegen den Großherzog war es gerichtet , sondern gegen dessen Mi -
nister , weil derselbe die Ehe mit Frau Koleniine , wie es seine Pflicht
war , gesetzlich abgeschloffen hatte ; nicht gegen den Mann , dessen galante
Abenteuer bekannt sind , sondern gegen die Frau , die sich ihm nich t
um Geld preisgab , nicht seine Mätresse , sondern sein Weib sein wollte .
Der arme fünfzigjährige Herzog war nur der Verführte , — Alles
stimmte überein , den Minister zu verdammen , weil er den armen ver -
sührten Herzog nicht von dem Schritt zurückgehalten . Und richtig ist
denn auch der Minister , vielleicht der anständigste in Deutschland , der
sittlichen Entrüstung des Volkes der Denker zum Opfer gefallen . Vik-
toria hat ihr Ziel erreicht — die Scheidungsklage ist eingeleitet , und
wenn das englische Oberhaus sich schließlich auch noch breit schlagen läßt ,
so werden die biederen hessischen Unterthanen bald wieder das Glück ge-
niehen , eine Großherzogin von sürstlichem Blut zu besitzen .

Denn das war der Grund ihres Schmerzes, daß sie statt einer Königs -
tochter eine Niedriggeborne zur Großherzogin bekommen sollten . Darum
die sittliche Entrüstung . Die „unsterbliche Albernheit und Abgeschmackt -
heit des deutschen Philisterthums " , wie die „ Nation " , das Organ der
Herren Bamberger , Rickert ic. schreibt , hat sich da wieder von ihrer
glänzendsten Seite gezeigt . Das bekannte Freihändlerorgan hat nämlich
den Muth gehabt , die Sache ins richtige Licht zu stellen .

„ Ja so ist er " , schreibt es , „so war er von jeher , der biedere deutsche
Philister ; und darum wird er es polittsch wohl niemals zu etwas
bringen . Ist ihm einmal durch die Gunst des Geschicks aus einen kurzen
Augenblick Etwas in den Schoß gefallen , so läßt er das Erlangte im
nächsten Augenblick wieder fahren , weil ihn im Grunde alles Politische
nur auf der Oberfläche berührt und er innerlich über den Privatmenschen
nie hinauskommt .

„ Nur dieser Privatmensch ist lebendig in ihm , das polittsche Staats -
bürgerthum ist ihm lediglich anempsunden . Anwandlungen zu politischer
Auflehnung sind beispielsweise in Deutschland nie spontan , sondern nur
kraft des Nachahmungstriebes zum Vorschein gekommen , wenn vom

Nachbarlande ein Anstoß kam. Es hat uns an Mißbrauch landesherr -
licher Gewalt im vorigen Jahrhundert und in der ersten Hälfte dieses
Jahrhunderts nicht gefehlt . Einzelne Fürsten haben Männer der ehren -
haftesten Gesinnung grausam mißhandelt und das öffentliche Recht ge-
beugt , ohne daß ihre Unterthanen in nachhaltige Entrüstung gerathen
wären .

„ Aber es ist schon mehr als einmal vorgekommen , daß die Straßen
der kleinen Residenzen der Schauplatz aufrührerischer Szenen wurden ,
weil Serenissimus in seinen menschlichen Liebhabereien vom graben

Wege standesgemäßer Führung abwich . Solch ein Benehmen kränkt den

Biedermann sehr , viel mehr jedenfalls , als es ihn kränlte , wenn sein

Fürst , wie so oft geschah , die Verfassung zerriß und ihm vor die Füße

warf , Patrioten einkerkerte und Jahre lang schmachten ließ . "
Das liberale Blatt weist dann auf Italien hin , wo kein Mensch sich

daran gestoßen , daß Viktor Emanuel die Frau eines gewesenen Tambour

major heimgeführt , und fährt fort : '

„ Man wird vielleicht das „sittliche Gefühl " der Germanen gegen diese

politische Duldung zu Gunsten jener philiströsen Unduldsamkeit ins Feld

führen . Aber ist es denn sittlicher , beschworene Verfassungen zu brechen

und grausame Kabinetsjustiz zu üben als unstandesgemätz zu lieben oder

zu heirathen ? „
„ Es ist aber nicht einmal das sittliche Gefühl , welches der Empörung

zu Grunde liegt ! Wenn die eben dem Großherzog angetraute Dame

einem Fürstengeschlecht entsprungen wäre , so dürste sie sich in ihrer

hohen Sphäre eines schönen oder unschönen Rufes erfreuen , ohne daß

Hoch und Niedrig im Lande sich erlauben würde , in sittliche Entrüstung
über die Verbindung zu gerathen . Was das Blut des Philisters in

Wallung bringt , ist , daß eine Frau über ihn erhöht wird , die nicht vom

Stammbaum hoher Ahnen auf ihn herabschaut . " -

- -

„ Ja ! Landeskinder !" dieses Wort , welches , wie Landesvater und

Landesmutter , kein anderes Volk der Welt auszuweisen hat , bezeichnet

so ganz die Sache . Werden doch die ersten Keime akademischer Erzieh -

ung in den künftigen deutschen Staatsbürger ersten Ranges niedergelegt ,
indem er unter dem Schauer heiliger Klänge den „ Landesvater " an -

stimmt ! Kinder sind sie und Kinder werden sie bleiben , und nur diese

privaten Empfindungen und Vorstellungen pulsiren lebendig in ihnen .
Die darmstädtische Frau Geheimräthin will eine ebenso vornehme
Landesmutter haben , wie ihre Kolleginnen von Baden oder Württem -

berg und fühlt wie ihre Kolleginnen von Baden oder Württemberg und



fühlt sich schimpfirt , wenn ihr daran Abbruch geschieht . Nicht umsonst
hat der Dichter , welcher seine Deutschen besser als je ein anderer Sterb -

licher gekannt hat , gesungen :
„ Deutschland die fromme Kinderstube " .

Ganz unsere Ansicht . Und wie gewöhnlich , so schließt auch hier wieder
die Frömmigkeit die größte Niedertracht in sich. Daß der Großherzog
„ein Weib aus niederem Stamm " nahm , dagegen rebellirten die „ from¬
men Kinder " , daß er aber seine Frau in entehrendster Weise jetzt davon -

jagt , ihr einen Geldbetrag als Absindungssumme anbietet , das finden
sie ganz in der Ordnung . Hätte es sich uni eine Fürstentochter gehan -
delt , so würden sie vor Jammer ob solcher Schmach schier vergehen .

Die ganze Jämmerlichkeit des deutschen Philisterthums äußert sich in
einer Korrespondenz an die Berliner „Presse " . Da wird der Rücktritt
des Herrn von Starck angezeigt und hinzugefügt :

„ Dem Wunsche , daß es gelingen möge , einen Nachfolger zu finden ,
der durch seine ganze Persönlichkeit dem tief erschütterten
Lande eine sichere Garantie gegen ähnliche Vorkommnisse biete und

verderblichen Einflüssen in der nächsten Umgebung des

Großherzogs mit unbeugsamer Energie ein Ende bereite , können auch
wir uns nur aus vollstem Herzen anschließen . Es wird langer ,
langer Zeit bedürfen , um die geschlagene Wunde
wieder zu heilen . "

Sollte man nicht in der That meinen , das „ Land " sei in Gefahr
gewesen , vollständig zu Grunde zu gehen ? Ganz abgesehen von der

niederträchtigen Feigheit , von „verderblichen Einflüssen in der Umgebung
des Großherzogs " zu reden , wo Jedermann weiß , daß es nicht diese
Einflüsse , sondern die höchsteigenen Einfälle des Großherzogs sind ,
die seine Umgebung und auch andere Leute skandalisiren .

Aber ein Großherzog kann nie etwas Unrechtes thun . Eine solche
Annahme widerspricht dem loyalen Gefühl des ehrbaren deutschen
Bürgers !

Der Staatsrath soll nun also doch zu Stande kommen ,
wenigstens sind Präsident und Vizepräsident schon da. Als Ersterer ist
„unser Fritz " , zum Letzteren Bismarck vom alten Wilhelm bezeichnet
worden ; und nun erst die Präsidenten da sind , werden auch die
Mitglieder für diese hohe Körperschaft gefunden werden . Welchen Zweck
der Staatsrath hat , ist bekannt . Er ist nicht gegen Reichstag und
Landtag , sondern gegen die M i n i st e r gerichtet , die zuweilen Anläufe
zu selbständigen Ansichten genommen haben oder zu nehmen versucht
haben .

So etwas wie eigene Ansichten verträgt ein Bismarck nicht , darum
verlangte er den Staatsrath , darum erhielt er ihn , mit „ unserem
Fritz " an der Spitze .

Besser konnte die absolute Unselbständigkeit , wie Bismarck sie braucht
und von seinem Staatsrath sordert , nicht illustrirt werden , als in dieser
Ernennung des „ schwanken Rohrs im Winde " zum Steuermann . Für
Fritz ist sie dabei eine wahre Freude . „ An' s Geschäft " läßt ihn der Alte
nun einmal nicht ' ran , so ist denn der ewige Zukunftskaiser doch wenig -
ftens Gegenwarts - Präsident !

Gönnen wir ihm sein Pläsirchen .

— Aus Osfenbach erfahren wir , daß der nationalliberale Land -
tagsvertreter dieser Stadt , ein gewisser Herr Böhm , der neulich in der
hessischen Kammer gegen den Antrag aus Einführung des allgemeinen
Wahlrechts für die Landtagswahlen stimmte , sein Verfahren durch die
Erklärung zu rechtfertigen sucht , das allgemeine Wahlrecht gebe den
Sozialdemokraten die Möglichkeit , die Wählerschaft zu terrorisiren , und
wenn das allgemeine Wahlrecht auch für die Landtagswahlen eingeführt
würde , sei zu befürchten , daß Oflenbach , wie im Reichstag , so auch im
Landtag durch einen Sozialdemokrat vertreten werde . Und diese entsetz -
liche Gefahr habe er abwenden wollen .

Bravo ! Wir danken dem Herrn Böhm für sein offenherziges Geständ -
niß ! Also die Sozialdemokraten sind , trotz des Sozialistengesetzes , welches
ihnen fast jede öffentliche Agitation unmöglich macht , dennoch im Stande ,
die gegnerischen Parteien zu „terrorisiren " , das heißt mit anderen
Worten : die an Händen und Füßen gebundenen Sozialdemokraten sind
ihren Feinden , obgleich diese sich des Monopols der Agitationsmittel
erfreuen , so überlegen , daß ihnen bei allgemeinem Wahlrecht der Sieg
sicher wäre . Einen glänzenderen Tribut kann man der sieghaften Macht
der Sozialdemokratie nicht zollen . Ob Herr Böhm sich gar nicht einmal
die Mühe genommen hat , darüber nachzudenken , worin diese Macht denn
besteht , woher sie entspringt ?

Doch nein — das wäre zu viel verlangt . Die Leutchen vom Kaliber
eines Böhm sind nicht gewöhnt , sind nicht fähig , nachzudenken .

— Das Zentrum sängt an , die Früchte zu ernten , welche es
durch sein gesinnungsloses Verhalten gegenüber der Verlängerung
des Soziali st enge setzes gezeitigt hat . Die Arbeiter in den
katholischen Kreisen , die bisher blindlings zur Fahne des Zentrums ge-
schworen , sind stutzig geworden und wenden sich von den „ Führern " ab,
welche dem Fürsten Bismarck das Ausnahmegesetz aus zwei weitere Jahre
„apportirt " haben . Die Herren Führer mögen noch so sophistisch einen

Unterschied machen zwischen Arbeitern und Sozialdemokraten , sie mögen
noch so honigsüß betheuren , daß sie eigentlich nur aus „Arbeitersreund -
lichkeit " für die Verlängerung des Sozialistengesetzes gestimmt hätten —
die einfache Logik der Arbeiter , der Klaffeninstinkt , welcher die katholischen
Arbeiter ebensowohl beseelt wie die protestantischen , sagt den proletarischen
Wählern des Zentrums , daß , wer die Sozialdemokraten be-
kämpft , ein Feind der Arbeitersache ist ; und die Folgen
dieser richtigen Erkenntniß treten zu Tage . In dem durch und durch
„schwarzen " Aachen z. B. ward vorige Woche ein Plakat angeklebt ,
welches die Arbeiter auffordert , bei der nächsten Reichstagswahl ja
keinen Zentrumsmann zu wählen ! Es heißt darin :

„ Durch sein Verhalten sbei Verlängerung des Sozialistengesetzes ) hat
das Zentrum ein für allemal seine Arbeiterfeindlichkeit doiuinentirt ,
und jeder Arbeiter begeht einen Verrathan sich und seiner
Familie , der noch je einem Zentrumsmann seine Stimme gibt . "

Das ist recht !
Und aus anderen katholischen Wahlkreisen werden wir bald Aehnliches

vernehmen .

— Christlich - soziales . „ Wenn einem Mann kein anderes

Verbrechen nachgewiesen werden kann , als das : Reichthümer in der
Bank aufgespeichert zu haben , so ist das allein Sünde genug , ihn zur
Hölle hinabzuschicken " — das ward vor wenigen Wochen in der Kirche
Allerheiligen vor einem andächtigen Publikum von der Kanzel herab
verkündet — in L o n d o n und ist gedruckt zu lesen in einem Organ der

englischen Christliche Sozialen , dem „ Church - Resormer " .
Wir sind natürlich weit entfernt , diese Leute als Sozialisten in unserem

Sinne zu betrachten , aber das müssen wir doch sagen , es sind ganze
Leute , die den Muth ihrer Ueberzeugung haben , und nicht im Dienste
der Machthaber , sondern gegen diese in die Arena treten .

— „ Die kommende Sklaverei " — mit diesen Worten be-
zeichnet der bekannte englische „ Soziologe " Herbert Spencer in
einem Artikel der „ Contemporary Review " die herannahende Zeit d«S
Sozialismus und wird dafür von Paul L a f a r g u e, dessen schneidige
Feder unsere Leser schätzen gelernt , in der englischen Monatsschrift
„ To Day " ( „ Heute " ) gebührend abgefertigt . Folgender Nachweis , den
Lafargue Herrn Spencer unter die Nase reibt , dürfte auch für die Leser
des „ Sozialdemokrat " nicht ohne Jntereffe sein .

In Großbritannien betrug die Zahl der

ISSl 1871 1881

Dienenden Klasse 1,367,782 1,633,514 1,803,810
Im Ackerbau Beschäftigten 2. 010 . 454 1,657,138 l . »83,184
In der Industrie „ 5,184,201 5,940,028 6,373 . 367

Zuwachs , bezw . Abnahme im Verhältniß :
in 10 Jahren in 20 Jahren

+ 14 . 4
— 15 . 9
+ 7. 3

+ 31 . 9
— 31 . 2
+ 22 . 9

„ In den 20 Jahren von 1861 bis 1881 nahm die Ackerbauklaffe in

demselben Grade ab, als die der dienenden Klasse zunahm . Dieser Uebel -

stand , dieses Anwachsen der dienenden Klasse , ist das herrlich «
Ergebniß der kapitalistischen Zivilisation .

Diese Zahlen sollten den „ großen Philosophen " beruhigen , denn keine

kommunistische Gesellschaft wird eine so gewaltige Armee von Beamten
benöthigen , als die heutige Klaffe nicht - produzirender Haussklaven
repräsentirt . "

Stimmt !

— Ein Berliner Ausgewiesener auf dem Schlacht -
f e l d e d e r A r b e i t g e f a l ' l e n. In der New - Uorker „Volksztg . "
vom 17. Mai finden wir folgende Notiz :

„ Der 49 Jahre alte Julius Hahn verunglückte vergangenen Sam -

stag beim Niederreißen eines Gebäudes an der Ecke von Spring und

Crosby Str . , indem ihm ein schwerer Stein aufs Bein fiel . Die Ver -

letzung war eine so schlimme , daß Hahn gestern im Bellevue Hospital ,
wo er behandelt wurde , an eingetretener Blutvergiftung starb . Julius
Hahn war aus Berlin gebürtig . Er war in genannter Stadt als eis -
riger Sozialist thätig und wurde deshalb bald nach Erlaß des Sozia -
listengesetzes im Jahre 1878 aus Berlin ausgewiesen . Er ging nach
Leipzig , aber auch dort ließen ihm Bismarck ' s Hetzer keine Ruhe . Eine

zweite Ausweisung erfolgte . Vor zwei Jahren wanderte Hahn nach den
Ver . Staaten aus und ließ sich in New - Aork nieder , wo er für seine
Ideen wirkte , bis ihn am Samstag der bedauernswerthe Unglücksfall
traf . Hahn hinterläßt eine Frau und ein Kind . "

Die späteren Nummern der „Volksztg . " enthalten außer einer Auf -
forderung an verschiedene Sektionen , sich an der Beerdigung zu bethei -
ligen , keine weitere Bemerkung über den Verstorbenen und die Umstände
seiner Verletzung .

I u l. Hahn gehörte in Berlin zu den rührigsten Mitgliedern unserer
Partei und bewährte sich namentlich in der Attentatszeit als ein uner -

müdlicher Agitator und Organisator . Ehre seinem Andenken !

�Oesterreich . In einer vom politischen Arbeiterverein „ Ein
tracht " in Brünn einberufenen , von mehr als 2000 Personen , zumeist
Arbeitern , besuchte Versammlung wurde die neue Arbeiter -

Ordnung besprochen . Alle Redner erklärten , daß sie durch die

Arbeiterordnung nicht befriedigt seien , und forderten den zehn -
stündigen Normalarbeitstag , das V e r b o t der F r a u e n - Nachtarbeit
oder der Frauenarbeit überhaupt , die Nichtzulassung von Ueber -

stunden , die Sonntagsruhe ,c .
Gegenüber den Behauptungen des klerikalen Abgeordneten Greuter

sagte ein Redner , die Arbeiter verlangen die Sonntagsruhe aus Gründen
der sozialen Reform und nicht aus religiösen Tendenzen . Das Ver -

halten aller Parteien im Parlamente wurde abfällig beurtheilt und ebenso
die Regierung heftig angegriffen . Der Polizeikommissar sah sich ver -

anlaßt , mehrmals die Redner zur Mäßigung zu mahnen , doch vertief die

Versammlung ziemlich ruhig . Zum Schlüsse der dreistündigen Diskus -
sion wurden die Arbeiter zum Vervollständigen ihrer Organisation
aufgefordert , mit deren Hilfe auf gesetzlichem Wege die Erreichung der

Ziele der Arbeiter zu ermöglichen sein dürfte .
In Wien fanden am 27. und 23 . Mai die Verhandlungen gegen

Schaffhauser und O n d r a statt wegen angeblicher Mithülfe an
der Ermordung des Polizisten Hlubeck . Ondra , gegen den absolut
kein Beweismittel vorlag , ward freigesprochen , Schasfhauser da -

gegen wegen „Vorschubleistung " , begangen durch böswillige Unter -

lassung der Verhinderung des ihm bekannten Mordplanes " zu zwei
Jahren schweren , mit zwei Fasttagen im Monat verschärften Kerkers

verurtheilt .
Schaffhauser selbst erklärte sich für nichtschuldig , Beweismaterial gegen

ihn war so gut wie gar nicht vorhanden , nur in letzter Atinute ward
eine Aussage verlesen , welche Stellmacher in der Untersuchung gemacht
haben soll , dahingehend , daß Schaffhauser bei der Ermordnng zugegen
gewesen sei, sich den ermordeten Hlubeck angesehen und hieraus entfernt
habe , sowie daß sich Schaffhauser , wenn er versucht hätte , den Mord zu
verhindern , selbst in Lebensgefahr begeben hätte .

Wir unterlassen aus leicht begreiflichen Gründen jeden Kommentar

hierzu , warten vielmehr einstweilen die Verhandlungen gegen Stellmacher
und Kammerer ab.

Jntereffant ist , daß sowohl Schaffhauser wie Ondra sich nicht damit

begnügen , ihre Betheiligung an der Ermordung Hlubeks in Abrede zu
stellen , sondern sich überhaupt sehr energisch gegen die Mordattentate

verwahrten . Ondra , der sich für einen „ S o z i a l i st e n r a d i k a l st e r

Richtung " erklärte , setzte sofort hinzu : „ M i t d e m A n a r ch i s -

mus habe ich und meine Partei nichts zu thun ! "

— Ein „ M a n i f e st ", welches die in P a r i s lebenden österreichischen

Sozialdemokraten neuerdings veröffentlicht haben sollen , macht die Runde

durch die deutsche Preffe . Wir glauben nicht , daß unsere engeren Ge-

Nossen mit diesem Schriftstück , das übrigens manches Richtige enthält ,
etwas zu thun haben .

— „ U n g a r i s ch e I u st i z. " Unsere Genoffen I h r l i n g e r und

Kürschner , die Redakteure der sozialistischen „Arbeiter - Wochenchronik "
und „ Nepszawa " , also zwei „ gemäßigte " Sozialisten , sind am 30. Mai

zu je einem Jahr Staatsgesängniß verurtheilt worden —

warum ? Weil sie im August 1881 in einer Arbeiterversammlung das

sozialistische Programm erläuterte !

Man bemerke wohl , nicht in den Erläuterungen , sondern im Pro -

g r a m m selbst fanden Staatsanwalt und Jury die Kriterien des Ver -

brechens . Im „ freien Ungarn " ist es ein Verbrechen , im gesetz -
lichen Kampfe für folgende Punkte einzutreten :

„ Die Aufhebung des im bestehenden Rechtssystem herrschenden Eigen -

thumsrechtes und im Gegensatz die Umwandlung des Grundbesitzes und

aller Arbeitsmittel und Werkzeuge in gemeinschafttiches resp . staatliches
Eigenthum " .

„ Entwaffnung des stehenden Heeres und Einführung der bewaffneten
Bolkswehr . Uebertragung des allerhöchsten Rechtes der Entscheidung
über Krieg und Frieden auf das Volk " .

Einige Tage vorher war der Redakteur des anarchistischen
„Radikal " , MathiasRuß , wegen „ Aufreizung " zu einem halben

Jahr Gefängniß verurtheilt worden .
Kommentar üherflüssig .

— Belgien . DaS von unseren Genoffen in Brüssel erreichte
Wahlresultat hat die kühnsten Erwartungen derselben noch übertroffen .
Bei einer absoluten Majorität von 2245 Stimmen erhielten sie für ihre
List « rund 1500 Stimmen . Das ist ein glänzender Anfang , zu
dem wir ihnen aus vollem Herzen Glück wünschen !

— England . London war wieder einmal der Schauplatz einer

Reihe von Dynamitexplosionen , durch welche mehrere Gebäude stark be-

schädigt und verschiedene Personen mehr oder minder stark verletzt
wurden . O' Donovan - Roffa in New - Iork hat dies « Attentate bereits für
sich und seine Partei reklamirt .

In Irland selbst regt es sich gleichfall « wieder . Di « „ Mondschein -
ritter " haben sich an verschiedenen Orten gezeigt , d. h. verschiedene Leute ,
die Grundstücke vertriebener Pächter oder versehmter Landlords ge-
pachtet haben , wurden gelyncht .

Korrespondenzen .

— London . Der Sozialismus hat hier in England in letzter Zeit
erfreuliche Fortschritte gemacht , die Bewegung marschirt in der That
ziemlich gut . Ueber die stattgefundene Diskussion zwischen Bradlaugh
und Hyudmann hat der „ Sozialdemokrat " schon berichtet ; es wäre

vielleicht noch hinzuzufügen , daß in Folge derselben sich bereits ein «

lebhaste Gährung in den hiesigen Arbeiterkreisen zeigt .
Einen weiteren Erfolg hat unsere Sache am 25. Mai davongetragen .

An diesem : Tage hielt nämlich Dr . A v e l i n g in der „Hall of Science " ,
Bradlaugh ' s eigenem Lokal , einen Vorttag über „ Freidenkerthum und

Sozialismus " vor einem meistens aus Mittelklaffe - Leuten (d. h. bürger -
lichen Elementen ) bestehendem Publikum .

Dr . Aoeling hielt sich nur an die Grundprinzipien des Sozialismus
und erläuterte diese in der ihm eigenen klaren Weise , indem er aus -
schließlich auf „ Das Kapital " von Karl Marx hinwies . Er betonte , daß
in diesem Werk Marx den Sozialismus wissenschaftlich begründet , und
daß Derjenige , der dieses Buch nicht studirt , überhaupt gar kein Recht

habe , über den Sozialismus ein Urtheil zu fällen . Der klare , strenz
wissenschaftliche Vortrag wurde mit allgemeinem Beifall aufgenommen .
Es war für jeden Sozialisten ein wahres Vergnügen , diesen Vortrag zu
hören .

Schade war es , daß weder Bradlaugh noch Frau B e s a n t an-
wesend waren , denn diese Beiden hätten gerade am meisten von de «
Vortrage lernen können ; sie hatten sich aber weislich gehütet , bei ein «
Gelegenheit zugegen zu sein , wo ihre Unwissenheit Jedem hätte klar
werden müssen . Denn keiner von ihnen hat je „ Das Kapital " gelesen !
Bradlaugh ist zu dumm hierzu , und Frau Besant , die der deutscheu
Sprache mächtig , hält es ebenfalls für praktischer , über Sozialismus zu
schimpfen , als diese Lehre vorher zu studiren . Da Bradlaugh nicht er-
scheinen mochte , hatte er einen seiner Laufburschen geschickt , denselben jedoch
mit so schlechten Instruktionen versehen , daß dieser sich einerseits gründ -
lich lächerlich machte , andererseits als er eine Verleumdung gegen Matt
vorbringen wollte , von der Versammlung selbst als Verleumder gebrand -
markt wurde .

In der Freidenkerpartei kommt es somit zu einem Bruch . Dr . Ave-
ling , der einzige wissenschaftliche Mann unter ihnen , hat sich für den
Sozialismus erklärt ; was von sogenannten Fü h r e r n nun noch übriz
bleibt , sind mehr oder minder nur noch Phrasenhelden . Wir wollen
von der Mehrzahl der Mitglieder hoffen , daß sie ihrem Namen auch
treu bleibe », d. h wirklich frei denken , dann müssen sie konsequent «
Weise Sozialisten werden . Frau Besant scheint einen ganz besonderen
Haß auf die Deutschen zu haben und belegt sie mit den gemeinste «
Ausdrücken , — „doch wir koofen uns Nischt davor " .

Wüthend sind Beide darüber , daß Dr . Aveling seiner ehrlichen und
durch Studium gewonnenen Ueberzeugung folgt , und ihnen nun bedeu-
tenden Abbruch thun wird .

Die systematische Verdummung ihrer Anhängerschaft , welche sie jetzt
sicherlich noch emsiger betreiben werden , wird sie jedoch nicht vor eine «
gründlichen Krach retten .

Oskar E.

Aufruf .
A n d i e K o r b m a ch e r Deutschlands !

Werthe Kollegen !
Wie Ihr Alle wißt , geht auf dem Gebiete der Arbeit eine Bewegunj

durch alle Kulturländer auf Verbesserung der materiellen Lage . Auä
die Korbmachergehilsen dürfen nicht zurückbleiben , denn unsere Lage ss
allerorts der Verbesserung bedürftig . Wir führen z. B. die Verhältniß '
in Dänemark an , welches Land immer noch im Rufe steht , im Lohnvev
hältniß zu anderen Staaten beffer zu stehen .

Der Durchschnittslohn hier in Dänemark ist bei angestrengter Arbeit
von Morgens 7 Uhr bis 8 Uhr Abends höchstens 12 Kronen od «
13 Mk. 50 Pf . wöchentlich ; die Lebensmittel sind sehr theuer und d«
Mietpreise sehr hoch.

Ihr werdet wohl begreifen , daß ein Arbeiter mit Familie bei solch «
Hungerlöhnen ein menschliches Dasein nicht führen kann , und doch sint!
die Verhältnisse in Deutschland womöglich noch schlechter .

Der hiesige Korbmacherverein , welcher den Zweck hat , die Lage d«

Genossen zu verbessern , hat nun den Beschluß gefaßt , für die GründuNf
eines Verbandes zu wirken , der Deutschland , Dänemark , Schwede »
und Norwegen umfassen und seinen Zentralsitz wenigstens vorläufig >»
in Kopenhagen haben soll .

Wir bitten daher die Genossen in Deutschland , die doch von gleiche «
Streben beseelt sein müssen , ihre Lage zu oerbessern , sich mit uns >»

Verbindung zu setzen und mit uns über die weiteren Schritte , über
meinsame Statuten ic. zu berathen , und zu diesem Zwecke ihre werth «
Adressen an den Unterzeichneten einzusenden .

Wir bitten ferner alle arbeiterfreundlichen Blätter in Deutschland-�
diesen Aufruf abzudrucken .

Mit Gruß !
Georg Bliesmann , Korbmachergeselle ,

Jägergade 7, 4de Saal , Kopenhagen , Nörebro

Brteftasten
der Expedition : „ Le Bulletin " , Bordeaux : Fr . 2 50 Ab. bü

Ende August erh . — Königsberg i/Pr . : Fr . 3 — Erlös der Broschü«!
„ Untergang des kl. Handwks . " pr . Wfd . dkd. verw . — C. 89. M. :
4 30 Ab. Juni bis Ende August erh . — Mschcz . Z. : Fr . 2 — Ab. -•
Qu . erh . — 33. Gtsm . Basel : Fr . 10 i Cto . erh . — Chicago : F»
379 75 ( Doll . 75 — ) v. d. Sozialisten der Südwestseite , Ueberschuß vo»
der Kommunefeier , „zur Wahlschlacht " durch Langner dkd. erh . MhrbstllL
notirt . — H. Bzo . W' thur : Fr . 2 — Ab. 2. Qu . erh . — Vom neug »
backenen Städischen durch Fm. : Mk. 3 — Ab. 2. Qu . erh . — O. O
W. D. : Mk. 3 — Ab. bis Ende Aug . erh . — Felix ; Das wäre gehüpß!
wie gesprungen . — F. Stackelberg , Nizza : Fr . 10 — Ab. pr . 1884 - rs
Nchlfrg . fort . — Eidg . Schußgeld vom verlornen Sohn : Fr . 1 80 P'
Usd. dkd. erh . — Feuerwehrsold : Fr . 2 — pr . Ufd . dkd. erh . — X. C
Burgdorf : Fr . 4 — Ab. 1. u. 2. Qu . erh . , Fr . 1 40 f. d. Schft . abge�
Nchlfrg . besorgt . A. H. Palmyra : Fr . 5 06 (1 Doll . ) pr . Whlfd . dki
erh . - M . E. Lgk . : Mk. 1 —Ab . Juni erh . Stimmt Alles . — «gst . : Bs
v. 3. d. am 6. beantwortet und hoffentlich nun Klarheit . — Kyfshsr .
Alles rechtzeittg fort . Oncel Stieber ' s Erben sind diesmal sehr unschul
dig , wie Sie sehen . — Mch. - b- ckr . : Ja . Ein halbes Dutzend Hütt«
übrigens auch kein Königreich gekostet . Weiteres momentan zwecklos . �
Kleiner Sozdkt . Chbg . : Bf . erh . Geld am 4/5 . noch unterwegs ? — Lal '
Biew und St . Paul Hdl . : Desgl . — A. Hhne . Neu - Iork : Nachr . vo «
23/2 . erh . Lfrg . pr . S. gutgebr . Soll doch wohl nicht 5 Cents ( amerikh -
sondern nur 5 Centimes ( schweizerisch ) pr . Stück in der Annonce heißen>
— E. L. H. : Mk. 3 — f. Schft . gutgebr . Bf . v. 3/6 . kreuzte mit Sdg-
Bbl . ' s „ Frau und Soz . " 2. Aufl . in Arbeit . Folgt später . — Hebert l

Fr . 2 — Ab. 2. Qu . erh . — Stbrg . : Adr . geordn . 89stllg . folgt lt . 89s-
v. 4/6 . — Feuerländer : Dank . G. geordn . Fehler durch Zwischenhand-
wie am 4/6 . berichtet . — Adelbert : Felix theilt diese Wünsche auch
Rathen ab lt . Bf . v. 4/6 . und bitten ihn zu benachrichttgen . — Hell'
muth - Windsbraut : Chiffrirkunststück v. 6/3 . nachtäglich gelöst . R. G. b«
richtete damit dasselbe wie Sie . — C. Sh . Cincinnatt : Bstllg . fort
AvisirteS hat unsern vollen Beifall . — ftss Himmel - - : Bf . v. 31/5*;
erh . Von M. nichts bis 4/ «. Weiteres erw . — Rother Franz : Nachk¬
am 3,6 . eingetr . Sonstiges noch nicht . — Rother Hans : Sdg . K. g«
hört Ihnen . Weiteres unterwegs . — St . : Fdsquittg . folgt , sobald En «
pfgr . Meldung macht . Adr . geordnet .

Sein bestafforttrte « tit

Lager sämmtlicher bekannter deutscher und �
englischer sozialdemokratischer Schriften w

empfiehlt zum Verkauf tis

[ 1. 00 ] Herr « « « « «itzsche , 648 , 9. Ave , Reu » . York Cit, . .

Qttvtrfi Samstag . 7. Juni , Abends 8 Uhr , i « „R«staurai >> .
. QlUlUJ «chöchlischmiede " ( Stein » ) , obere « Lokal : {D

Htschlossene
? ersam « r « » g der deutsche « Sojiuliste ». �

Tagesordnung :

Ersatzwahlen zum Landesausschuß . Inner « Parteiangelegenheiten .
Der LokalauSschuß . �

Soziatistische Arbeiterpartei .
Sektion Philadelphia .

Unser AuskunftSbureau befindet sich :

1,25 ) Callowhill Street 325 in F. W. Fritzfche ' « Lokal .

«»»«t - ril »- Gen. ffeusch . ftabxchbr . ser «
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